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Ahonnemenls⸗Einſadung. 

Für den Monat Dezember 
eröffnen wir ein Abonnement auf 
die „Thorner Zeitung“ zum Preiſe 
von 6 Sgr., für welche Zeit auch 
die Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten Beſtel- 
lungen annehmen. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


Bolfchafter, Sozialdemokraten und 


Biſchof. 

II. Die Reichstagsſitzung am 21. d. Mts. 
war um deswillen beſonders intereſſant, weil 
fie wiederum auf die Denk und Handlungsweiſe 
des Centrums einen recht belehrenden Lichtblick 
warf. Die Sache um die es ſich handelte, war 
der Antrag des Abg. Liebknecht, dem zu Folge 
der Reichskanzler erſucht werden ſollte, bei den 
betreffenden Regierungen ſich dahin zu verwen⸗ 
den, daß die Abgg. Bebel, Haſenelever und Moſt 
aus der ihnen zuerkannten Strafhaft während 
der Sitzungen des Reichstages entlaſſen würden. 
Der Autrag, obwohl die Annahme deſſelben in 
ſeiner factiſchen und praktiſchen Folge für den 
Reichstag ziemlich gleichgültig ſein konnte, da er 
das beſtehende Stimmenverhältniß nicht im Min⸗ 


deſten änderte, hatte doch und zwar inſofern ſein 


Bedenkliches, weil wohl die zeitweilige Einſtellung 
des Strafverfahrens gegen einen Abgeordneten, 
nicht aber die Unterbrechung der Strafhaft vom 
Reichstage beſchloſſen werden kann. Es war 
deshalb die Stellung des Antrages ein Unter⸗ 
nehmen von ſehr zweifelhaftem Erfolge und die 
Vertheidigung deſſelben durch Herrn Liebknecht, 
der die pariſer Commune pries, und durch Herrn 
Haſſelmann, der mit dem Sklaven drohte, „der 
die Kette bricht“, war keineswegs im Stande, 
dieſen Erfolg weniger zweifelhaft zu machen, abs 
wohl, wenn auch mit einem Anfluge von Ironie 
Fürſt Bismarck bemerkte, daß ſich „von dem 
Herrn Reichskanzler“ ſehr wohl erwarten laſſe, 
er werde zur Erfüllung der Bitte thun, was er 
könne, um den Herren die Freiheit zu verſchaf⸗ 
fen. Natürlich iſt es darum auch hervorzuheben, daß 
durch die Einbringung derartiger Anträge der 
Schein erweckt wird, als ſei es den Betreffenden 
weniger um die Annahme derſel ben, als darum 


Zu klug. 


Novelle 


(Fortſetzung) 
* 8 


Der Juſtizrath ſah fie mit dem größten 
Erſtaunen an, jedenfalls hatte er ſich ſeinen 
Empfang anders vorgeſtellt und konnte das Be⸗ 
nehmen der Beiden durchaus nicht verſtehen; 
endlich nahm er Hedwig bei der Hand und 
ſagte: „Mein Kind, nehmen Sie das Geld 
ohne Sorge; für Comteſſe Hellberg iſt dieſe 
Summe eine ſo große Kleinigkeit, daß ſie es 
gar nicht merkt, ob ſie dieſelbe gehabt hat oder 
nicht, dagegen iſt ihr der Gedanke lieb und werth, 
daß ſie ein paar Menſchen, die ſie liebte, glück⸗ 
lich gemacht hat ⸗ 

„Ein ſchönes Glück!“ lachte krampfhaft der 
Huſar und ſtürmte aus dem Zimmer; Hedwig 
aber hatte ſich wieder zurecht gefunden und bat 
den Juſtizrath, ihr ſi ſagen, wo die Gräfin und 
Adele jeien, damit ſie denſelben ihren Dank aus 
ſprechen könne. RE: 5 

„Das ift vernünftig, liebes Kind,“ meinte 
der alte Herr, und übergab ihr das Papier: „die 


Gräfin iſt vorläufig nach der Reſidenz gegangen, 


dorthin wenigſtens ſoll ihr Annette mit den 
Koffern folgen, von dort gehen ſie vielleicht wei⸗ 
ter nach der Schweiz, oder nach einem Bade; es 
iſt noch unbeſtimmt! —“ 

„Dann werde ich auch heut noch nach der 
Reſidenz abreiſen,“ ſagte Hedwig beftimmt, „ich 
muß fie auf jeden Fall ſprechen,“ und damit 
verließ auch ſie den Juſtizrath. 

Am Abend deſſelben Tages lag Schloß Ho⸗ 
henheim verlaſſen von ſeinen bisherigen Bewoh⸗ 
nern, im tiefſten Frieden da, während er allen 
Denen fehlte, die es noch kurze Zeit vorher ſo 
fröhlich belebt hatten. 


zu thun, ihr Rednertalent glänzen zu laſſen. 
Dies aber iſt ein großer politiſcher Fehler, denn 


in einem Repräſentativkörper handelt es ſich doch 


ihr gelingt, die Gedanken auf das 


Geſellſchaften zu verſchonen. 


um reale Erfolge und die öftere Wiederholung 
derſelben Drohungen und Redensarten läßt das 
Sage de 

Sache 
lamentsſaales ſehr bald erkalten. 
Liebknecht'ſchen Antrag betraf, ſo gab derſelbe 
dem Centrum die von dem Antragſteller wohl 
ſchwerlich beabſichtigte Gelegenheit, die Frage im 
ultramontanen Sinne gehörig auszunutzen. Herr 
Windthorſt erklärte, „daß die Art und Weiſe, 
wie die ſozialdemokrat. Führer behandelt würden, 
eine durchaus verkehrte, und es namentlich ver⸗ 
kehrt ſei, ſie von den Berathungen des Reichs⸗ 
tages fern zu halten“; mittelſt dieſer Erklärung 
wurde ihm der Sprung auf das eigentliche 
Thema leicht uud bequem. Dieſes Thema war 
die Klage darüber, daß ſeit dem Jahre 1867 
ſich unſere Kriminalrechtspflege in einer Art und 
Weiſe ausgedehnt habe, daß man bald nur den 
für ſalonfähig halten würde, der im Gefängniſſe 
geſeſſen habe“, der ultramontane Abgeordnete 
war aber ſo ſchlau, dieſer indirekten Kritik der 
Maigeſetze noch die Bemerkung anzufügen, daß 
jetzt auch deutſche Botſchafter nicht mehr geſchont 
würden.“ Der Abgeordnete Reichenſperger ſprang 


als Famulus dienſtfertig bei, indem er die Bis 


ſchöfe erwähnte, die, obwohl der Staat ſie nicht 
eingeſetzt, dennoch von dieſem abgeſetzt und in's 
Gefängniß geſchickt würden, weil fie ſich zu thun 
weigerten, was ihr Gewiſſen ihnen verbiete.“ 
Auch der harmloſen Namen gedachte Herr Rei⸗ 
chenſperger, welche, „weil ſie ultramontaner Ten⸗ 
denzen verdächtigt ſind, gezwungen wurden, über 
das Meer zu gehen, wo ſie mit offenen Armen 
angenommen würden.“ Nachdem die Herren vom 
Centrum den vorliegenden Fall in gewaltſamer 
Weiſe zum Nachtheile „der ſchlechten Geſetze“ 
ausgebeutet hatten, wieſen ſie den aus dieſem 
Hereindrängen in die Debatte ſich ganz logiſch 
ergebenden Gedanken eines Bündniſſes mit den 


Sozialdemokraten ſehr entrüſtet zurück. Herr 
Windthorſt belehrte den Kollegen Liebknecht, 


„es herrſche kein Zweifel darüber, daß die Kom⸗ 


mune von jedem verſtändigen Menſchen abſolut 
verurtheilt werden müſſe und bittet die Herren, 


„zu erwägen, ob es gut ſei, uns hier 
immerfort vor die Alternative einer Re⸗ 
volution zu ſtellen, da eine Revolution 


VI. 
Es genügt oft eine kleine Spanne Zeit, 


um eine große Veränderung in dem Menſchen 


hervorzubringen; wo war die luſtige lächelnde 
Adele, die vor wenig Monden dieſelben Parterre⸗ 


zimmer des Hotel du Nord bewohnte wie heut, 
und dort der Mutter mit ſprudelnder Laune das 
Leben leicht zu. machen ſuchte. Faſt ſieht es aus 
als hätten die Damen die Rollen getauſcht, denn 


heut kommt die Mutter zur Tochter und fragt 
ſie zärtlich, ob ſie nicht mit ihr frühſtücken wolle; 


heut ſitzt Adele traurig und theilnahmlos im 


Lehnſtuhl und verſucht zu leſen, ohne daß es 

u richten, 
was ihre Augen überfliegen. Heut wil die Grä⸗ 
fin die Viſiten bei den Verwandten machen, weil 
Adele gebeten hat, ſie nur ja mit Theater und 


„Aber Kind,“ ſagt die Gräfin ernſt, „Du 
mußt Dich Deinen Gefühlen nicht ſo hingeben; 
der Gedanke, daß Du recht gehandelt haſt, muß 
Dich Dir ſelbſt wiedergeben“ 

„O Mama, ſuche mich nicht zu tröſten,“ 
meinte Adele ſchmerzlich lächelnd, „Dein, Troſt 


wird eine neue Anklage, denn — — — 


„ „Quäle Dich nicht ſelbſt, Adele, Du ſollteſt 
mit mir kommen; je mehr Du allein biſt und 
Deinen Gedanken nachhängſt, deſto traurige 
wirſt Du — — und ich mit Dir!“ ſeufzte die 
Mutter. i 

„Laß mich, liebe Mama, bat die Tochter, 
„ich werde ſchon wieder heiter werden, doch jetzt 
iſt es mir unmöglich.“ 

Die Gräfin küßte Adele zärtlich auf dſe 
Stirn und ging; Adele aber blieb traurig ſitzen, 
legte das Buch, in dem ſie nur geblättert hatte, 
auf den Tiſch, und ſtüßte den Kopf auf die 
Hand; ihr ganzes Weſen war ſeit dieſen zwei 
Tagen verändert, ſeit ſie ſich klar geworden, daß 
ſie Felix Hohneck liebe und daß ſie durch dieſe 


Liebe die Freundſchaft verrathe. Sie ſagte ſich, 


daß fie Hedwig bitter Uurecht gethan habe, und 


für die von den Rednern vertretene 
owohl innerhalb als außerhalb des Par⸗ 
Was nun den 


niemals berechtigt ſei.“ 
aber gerieth in einen tugendhaften Zorn, als 
ihm der Fürſt Bismarck erklärt hatte, daß wenn 
die Ultramontanen jo ſehr auf ihr „Gewiſſen“ 
pochten, die Sozialdemokraten dies auch thun 
könnten, denn dieſe ſtänden mit ihrer Ueberzeu⸗ 
gun von den Geſetzen „genau auf derſelben 

aſis mit der Centrumspartei.“ „Er müſſe 
ſich“, eiferte der grimme Herr Reichenſperger, 
ausdrücklich dagegen verwahren, daß man ſeine 
Parteigenoſſen, wie eben der Herr Reichskanzler 
gethan, auf gleiche Linie mit den Socialdemo⸗ 
kraten ſtelle; 15 Partei wolle keine Revolution.“ 
Die Aeußerungen der Herren Windthorſt und 
Reichenſperger kennzeichnen dieſe Partei ſehr ge⸗ 
nügend. Dieſe proteſtirt energiſch gegen die Anſicht, 
als ſei ſie der Aſſocie der Sozialdemokraten, ſie 
verſäumt es aber nicht, zur Ermuthigung der 
letzteren deren Sache gleichſam als ſtiller Kom⸗ 
pagnon zu vertheidigen. Revolution macht ſie 
nicht, denn dieſe iſt ja, wie Herr Windthorſt 
jagt, „niemals berechtigt;“ Herr Reichenſperger 
aber iſt angeſichts „der maßloſen Verfolgungen 
der Sozialdemokraten“, der Meinung daß „noth⸗ 
wendiger Weiſe der Unterdrückte endlich zur Ge⸗ 
walt greife.“ Machen demnach die Soztalde- 
mokraten Revolution, ſo iſt dies vollſtändig be⸗ 
rechtigt und auch ganz erwünſcht, denn dieſe 
holen ja dann die Kaſtanien aus dem Feuer, 
welche auf dieſe Weiſe die Ultramontanen ohne 
Mühe zn verſpeiſen hoffen können. 

„Es wird zuviel eingeſperrt“ meinten die 
Herren Liebknecht, Windthorſt und Reichenſper⸗ 
ger in der Samſtagsſitzung des deutſchen Reichs⸗ 
tages bei Gelegenheit der Debatte über den An⸗ 
trag auf Aufhebung der Strafhaft für die ſoeial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten Bebel, Moft, Rei⸗ 
mer und ſie batten wohl ihre vollwichtigen Par⸗ 
teigründe für dieſe Meinung. Die Einen haben 
die eingeſperrten ſocialdemokratiſchen Reichsdepu⸗ 
tirten, die Andern haben den eingeſperrten Erz⸗ 
biſchof Ledochowski, und das iſt ihnen Allen mehr 
denn zuviel. Wir unſererſeits ſind keine Freunde 
von gewaltſamen Maßregeln, von Haft und Ker⸗ 
ker, und wir ſind es am wenigſten dort, wo das 
Delict nur in Worten, nur in Aeußerungen von 
politiſchen Anſchauungen und Principien beſteht, 
ausgeſprochen in einem berathenden Körper, der 
ſich der ausdehnteſten Redefreiheit erfreuen muß, 
wenn er überhaupt die Zwecke, um derentwillen 
er exiſtirt, erreichen ſoll. Eben hierher aber glau⸗ 
—— ———— — 


doch ſchien es ihr, als könne ſie die Freundin 


nicht mehr ſo lieben wie früher; es war der Ge⸗ 


danke, daß fie den einzigen Mann, den ſie lieb 
hatte, ihr überlaſſen mußte. Ganz in der Tiefe 
ihrer Seele flüſterte ihr zwar eine Stimme zu: 
„Er liebt ja Dich — oder Alles müßte trügen,“ 
und ein roſiger Hauch flog bei dem Gedanken 


über ihr Antlitz — die geſchäftige Phantaſie 


malte ihr wider Willen eine Zukunft aus, die 
im grellen Gegenſatz zur Wirklichkeit ſtand. 


„Nein, nein,“ rief ſie aus, dieſe Gedanken 


beantwortend, „nein, ich will weit fort nach der 


Schweiz — nach Italien, ich will ſie und ihn 
vergeſſen!“ 

Da öffnete der alte Johann die Thür und 
meldete Fräulein Hedwig von Gemmingen, und 
wie damals die Gräfin, war jetzt Adele nahe 
daran, ſie abzuweiſen, doch ehe ſie eine Entſchei⸗ 
dung getroffen, erſchien Hedwig auf der Schwelle. 
Johann zog ſich zurück, ſchloß die Thür, und 
die beiden Mädchen ſtanden ſich gegenüber. Doch 
nur einen Angenblick, denn ehe Adele ein Wort 
hervorbringen konnte, fiel Hedwig vor ihr nie⸗ 
der und ergriff ihre Hand, indem ſie in heftiges 
Weinen ausbrach. 8 

„Aber ich bitte Dich, Hedwig,“ ſtammelte 
endlich die Comteſſe, „was thuſt Du? wenn Du 
mir danken willſt, ſo verſichere ich Dir, daß die 
Sache nicht ſolcher Thränen werth iſt, es iſt ja 
wirklich nur eine Kleinigkeit — —* 

„O nicht dieſe himmliſche Güte, Adele, ich 
bin derſelben nicht werth; ich habe ſchlecht und 


falſch gegen Dich gehandelt, und habe nur die 


eine Bitte, daß Du mir verzeihen möchteft-” 

„Ich habe Dir nichts zu verzeihen, Hedwig, 
ich verſtehe Dich nicht,“ ſagte Adele verlegen 
und bat Hedwig aufzuſtehen, und ihr Alles zu 
erklären, 

Dies geſchah und Hedwig legte nun vor 
der ſtaunenden Adele ein vollſtändiges Geſtänd⸗ 
niß ab, ſie erzählte von ihrer Liebe zu dem 
Maler, von der Verſuchung, Adele, die ſo gut, 


Herr Reichenſperger] ben wir das Notoriſche des Unterſchiedes der 3 


„berühmten“ Einſperrungen zu kennzeichnen, 
welche in der erwähnten deutſchen Reichstags⸗ 


figung den Gegenſtand der intereſſanten Epiſode 


gebildet haben. Während man die Wortführer 
des Socialismus eben um ihrer Worte wegen 
„eingeſperrt“, iſt der Diplomat 92 perjönlichen 
Freiheit beraubt, weil er unter der Anklage einer 
geſetzwidrigen Handlung ſteht, und ſitzt der Bi⸗ 
ſchof im Gefängniße, weil er wiederholt thatſäch⸗ 
lich ſich gegen das Geſetz vergangen hat. Es 
iſt ganz gewiß für Arnim ſelbſt zu beklagen, daß 
er einerſei s von den Socialdemokraten, anderer⸗ 
ſeits von Wortführern der ſchwarzen Internati⸗ 
onale als der dritte im Bunde herbeigezogen 
wird, und wir glauben kaum, daß der vielbe⸗ 
ſprochene geniale Staatsmann an ſolcher Genoſ⸗ 
ſenſchaft eine ganz beſondere Freude haben werde. 
Arnim, Moſt und Ledochowski ſind ein Kleeblatt, 
das ſich nicht wunderlicher hätte träumen laſſen, 
und doch hat Bismarck ganz richtig das Gemein⸗ 
ſame in der Verſchiedenheit der äußern Erſchei⸗ 
nung getroffen, wenn er in ſeiner Reichenſperger 
verabfolgten Entgegnung die willkürliche Erhe⸗ 
bung des ſubjectiven Gewiſſens über das objektive 
Staatsgeſetz als die Wurzel der Handlungsweiſe 
des Einen wie des Andern bloslegt, er hätte 
wohl noch unbedingt beifügen dürfen, daß die 
Perſönlichkeiten der drei „berühmten“ Einſper⸗ 
rungen auch die Feindſeligkeit gegen den Träger 
des Syſtems, das ihrer ſubjectiven Anſchauung 
entgegen iſt und ihre perjönlichen Strebungen 
beeinträchtigt, bis zum Fanatismus miteinander 
gemein haben. Fürſt Bismarck aber, wenn er 
als den Hauptgrund der vermehrten „Einſper⸗ 
rungen“ in Preußen die Tendenz der ſubjectiven 
Auflehnung gegen die betehenden Geſetze bezeichnet, 
durch welche in neueſter Zeit Geſellſchaftsſchichten 
ſich bemerkbar machen, in denen jene ſich früher 
nicht fand hat damit auf einen politiſchen und 
ſocialen Zuſtand, wir möchten ſagen auf eine 
ſtaatliche und geſellſchaftliche Krankhaftigkeit hin⸗ 
gewieſen, deren Giftſtoff ganz beſonders der Ultra⸗ 


montanismnd in den modernen Staatskörper 


allenthalben eingeſchwärzt hat. Mögen was im⸗ 
mer für politiſche Parteien auf den Kampfplatz 
treten, unter ihnen allen allein iſt es der Ultra⸗ 
montanismus, der die Bravade des religiöſen Ge⸗ 
wiſſens, der heiligen Pflicht gegen Gott vor⸗ 
Ihügt, um jede in ſeinem Sinne erſprieß⸗ 
liche Auflehnung gegen das Geſetz zu 


———ů—ůß—ßvX—ß:C⁵ ———ů—;⁴ 
ſo liebenswürdig geweſen, mit ihrem Vetter zu 
verbinden, von der Furcht, daß Adele auf keine 
andere Weiſe darauf eingehen würde, ſie ſprach 
dann davon, wie er gleich am erſten Tage Adele 
geliebt habe, wie er ſie beſchworen habe, daß 
er der Comteſſe Alles geſtehen dürfe, und wie 
ſie erſt dann ganz zur Erkenntniß ihrer Schuld 
gekommen ſei, als die Güte der Comteſſe noch 
ihre eigene Schlechtigkeit belohnen wollte. 

„Ich will weiter nichts, theure Comteſſe, 
als Ihre Verzeihung,“ flehte Hedwig, als ſie 
geendigt; „ich wüde das Glück, was mir jetzt 
ſo unerwartet gekommen iſt, nicht genießen Ian 
nen, wenn ich wüßte, daß Sie mir noch zür⸗ 
nen. 

„Welches Glück?“ konnte Adele nicht un⸗ 
terlaſſen zu fragen, und Hedwig erzählte ihr, 
wie ſie vor wenigen Stunden die Nachricht er⸗ 
halten habe, daß ihr Verlobter einen Preis und 
damit eine Stellung errungen habe und ſie jetzt ge⸗ 
beten, ihm nach Italien zu folgen. In vier 
Wochen wollte er kommen, die Hochzeit zu fei⸗ 
ern und ſie abzuholen 5 

„Dann wünſche ich Ihnen Glück,“ ſagte 
Adele kalt, denn ſie war doch empört über das 
Spiel, das Hedwig mit ihr getrieben hatte, und 
wenn auch das Herz aufjauchzen wollte bei dem 
Gedanken, daß Felix frei ſei, ſo ſprach doch der 


Verſtand dazwiſchen: „er hat dich doch ebenſo 


betrogen wie ſie.“ 

Hedwig wollte die Hand der Comteſſe küſ⸗ 
ſen, doch Adele entzog ſie ihr und ging, ohne 
ein Wort zu ſagen, in das anſtoßende Zimmer. 

Hedwig fühlte, daß ſie entlaſſen und daß 
Adele zu ſehr verletzt ſei, um ihr vergeben zu 
können; fie ging trotz der guten Wendung, die 
ihr eigenes Geſchick genommen, nach Hauſe, tiefe 
Traurigkeit im Herzen. 

Adelens Gefühle waren nach dieſer Unter⸗ 


redung in eine neue Phaſe getreten; während 


ſie vorher ſich vorwarf, ihre Freundin verrathen 
zu haben und dabei mit einer Art ſchmerzlicher 


Pr 


weihen und mit Himmelsſtrahlen zu verklären, 


er iſt es, der die Geſetzesmißachtung zu einem 
religiöſen Act ſtempelt, und er nimmt nicht Ans 
ſtand, vom Altare und mit dem Kreuze in der 
Hand ſeine Rechtgläubigen gegen die ihm miß⸗ 
liebige Staatsordnung zu führen, nachdem er 
das wahr Gewiſſen der ihm anhängenden Menge 
geblendet und betäubt hat, um eine Verwilde⸗ 
rung inmitten der Geſellſchaft zu ſchaffen, welche 
die Verhöbnung von Recht, Pflicht und Geſetz 
im Staate auf die ſchwarze Fahne ſchreibt. 

Und wenn nun in Preußen der Staat kräf⸗ 
tig genug iſt, mit aller Energie das ihm feind⸗ 
liche Treiben abzuwehren, ſo iſt er es unter allen 
Kontinentalſtaaten wohl ganz beſonders, dem 
man das „Einſperren“ zu gute halten muß, es 
mag nun der Eingeſperrte ein phantaſievoller 
Socialiſt, oder ein renitenter Diplomat, oder 
. ein gegen das Geſetz hetzender Biſchof 
ein. 


Deutſcher Reichstag. 


19. Plenarſitzung. 
Freitag, den 27. November. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 1½ Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: Dr. Leon⸗ 
hardt, Dr. Delbrück, Dr. v. Fäuſtle, v. Freydorff, 
u. A 


Tagesordnung: 
Fortſetzung der Berathung über die Juſtiz⸗ 
geſetze. Erſte Berathung der Civilprozeßord⸗ 


nung. 

og. Dr. Buß, (Baden) bezeichnet die vor⸗ 
liegende Aufgabe als eine ſo koloſſale, daß zu 
deren Vollendung mehr als ein Jahrzehnt ge⸗ 
höre. Der bekannte Rechtslehrer von Savigny 
habe im Jahre 1814 geſagt, daß die Zeit zu ei⸗ 
ner derartigen Geſetzgebung nicht geeignet ſei 
und alle bedeutenden Juriſten hätten ihm darin 
Recht gegeben. Und doch herrſchte im Jahre 
1814 jene ſtetige Geſinnung des Rechts, die 
man in neuerer Zeit nicht mehr kenne. Es 
werde deswegen nothwendig ſein, bei der Bear⸗ 
beitung der vorliegenden Geſetze mit beſonderer 
Vorſicht zu verfahren. Er ſtimme darin mit dem 
Abg. Windthorſt überein, daß der oberſte Ge⸗ 
richtshof, wie er in Vorſchlag gebracht werde, 
zum Einheitsſtaat führen müſſe. Er ſeinerſeits 
vertrete die föderaliſtiſche Richtung, die keine 
Schädigung des Rechts enthalte, nicht einmal 
eine Schädigung des Einheitsrechts. In Betreff 
der Privatgerichtsbarkeit hat Redner große Be⸗ 
denken und kann ſich deshalb mit der Vorlage 
nicht einverſtanden erklären. Die ſtandesherrliche 
Gerichtsbarkeit ſei durch Vorträge garantirt und 
könne daher nicht ſo ohne Weiteres beſeitigt 
werden. Noch weniger könne er aber der Auf⸗ 
hebung der kirchlichen (Ehe-) Gerichtsbarkeit zn- 
ſtimmen; es ſei ein katholiſches Dogma, da; 
Eheſachen von den Geiſtlichen zu entſcheiden 
ſeien, würde er alſo für die Aufhebung ſtimmen, 
jo verfalle er der Excomiaunikation (Widerſpruch.) 
Im Großen und Ganzen erkläre er ſich mit dem 
Entwurf einverſtanden, doch müßten im Einzel⸗ 
nen noch eingreifende Aenderungen vorgenommen 
werden. 

Abg. Klöppel kritiſirt einige Beſtimmun⸗ 
gen des Entwurfs, bleibt aber auf der Tribüne 
Unverſtändlich. 8 

Abg. Schulte bemerkt zunächſt, daß er die 


Civilordnung am liebſten en bloc acceptiren 


möchte, da dies indeß nicht moͤglich ſei, ſo halte 
er es für angezeigt, einige Bemerkungen zu 
derſelben zu machen. Der Civilprozeß habe 


Entſagung an Felix dachte, ſtand jene jetzt als 
die Sünderin da, und fie machte ſich mit Ent⸗ 
ſetzen klar, daß dieſer bei dem Verrath der Mit⸗ 


ſchuldige ſein müſſe, daß auch er ein unwürdi⸗ 


ges Spiel mit ihr getrieben habe. 

„Ich will ihn vergeſſen,“ dachte ſie ſich, 
„und da er ſelbſt durch ſeine Falſchheit eine 
Schranke zwiſchen uns errichtet hat, die mein 
Stolz nie überſchreiten wird, ſo iſt es unnöthig, 
daß ich Mama von ihrem geliebten Hohenheim 
trenne und in die Ferne treibe — ich werde 
nach Hauſe zurückkehren und glauben, daß ich 
nur einen böſen Traum gehabt habe.“ 

Niemand war zufriedener mit dieſer Sin⸗ 
nesänderung als die Gräfin, die mit ſchwerem 
5 an die Strapazen einer Reiſe dachte. 

ie erinnerte Adele daran, wie ſie ſie oft gewarnt 
babe, Hedwig nicht zu ſehr zu verwöhnen, der⸗ 
ſelben nicht zu ſchnell zu trauen, u. war wie Adele 
empört über das unwürdige Spiel. 

Die Damen reiſten nach einigen Tagen 
wieder nach Hohenheim. Adele war nicht dazu 
u bewegen, ſich in der Reſidenz zu zerſtreuen 
fe mußte ſtets befürchten, dem zu begegnen, 
den ſie nie wiederſehen wollte. a 

Zu Hauſe fing ſie wie früher an zu muſi⸗ 
ciren; zu zeichnen und zu malen, doch trotz als 
lem Widerſtreben fehlte ihr Hedwig doch an al⸗ 
len Orten, und ſie fühlte, daß ſie die Falſche 
doch ſehr lieb gehabt habe. 

Sie fuhr jetzt öfter zu den Baroneſſen 
Tellmann, doch während dieſe drei entzückt wa⸗ 
ren, ihre ſüße Comteſſe nun öfter zu ſehen, kam 
ſie jedesmal gelangweilter von dort zurück. Herr 
v. Gelten wurde jetzt aufgefordert, ihr öfter 
Geſellſchaft zu leiſten, aber wenn ſie an ſeiner 


Seite durch die Auen ritt, war es ihr ſtets, 


als müſſe Felix' Stimme an ihr Ohr klingen, 
wie er ihr ein Hinderniß proponirte, oder einen 
Rath in der Zügelführung ertheilte, und es war 


2 ihr, als wenn die Unterhaltung, die Herr von 
Geelten zu führen ſuchte, das nur verhindere. 


Schluß in der Beilage.) 


esausſchließlich zu hunmit Privatſtreitigkeiten, oder 


ſolchen, die dieſenanalogſind. Nun iſt aber der Zuſtand 
in den verſchiedenen deutſchen Ländern u. namentlich 
ineinem großen Staat ſei ein derartiger, daß ich 
nichts ſehnlicher wünſche, es möchte präcifirt 
werden, wann ein Gegeſtand Objekt des Civil⸗ 
prozeſſes ſei oder nicht, kurz eine gründliche Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Juſtiz- und Adminiſtra⸗ 
tion. Ich habe die Praxis gewiſſer Competenz⸗ 
gerichtshöfe genau ſtudirt, habe aber z. B. in 
den Urtheilen des preußiſchen Gerichtshofes für 
Competenzkonflikte nie Prinzipien herausfinden 
können. Ich glaube es wird hier Aufgabe des 
Bundesrath ſein, im Intreſſe der Rechtsſicherheit 
nicht etwa ein detaillirtesGGeſetz vorzulegen, aber 
doch diejenigen Grundſätze auszuſprechen, an 
welche die Einzelſtaaten fi) halten können; dieſe 
Forderung iſt nicht politiſcher Natur, ſondern 
geſchieht nur im Intereſſe der Rechtsſicherheit. 
Ich finde daun noch einige Mängel in dem Ere: 
kutionsverfahren. Allerdings iſt daſſelbe ſehr 
detaillirt in Bezug auf Mobiliar⸗Exekution, in 
Bezug auf die Immobilien⸗Exekution iſt aber 
wieder auf die Landesgeſetzgebung verwieſen wor⸗ 
den. Es ſcheint mir daher zweckmäßig, daß ge⸗ 
wiſſe Grundſätze auch für die Immobiliar Exe⸗ 
kution aufgeſtellt werden. In einem gewiſſen 
Grade ſcheint mir der Entwurf auch die Eman⸗ 
zipation der Frauen vorzubereiten, offenbar 
deshalb, um ihnen dann die Advokatur zu eröffnen. 
Für gut würde ich es auch befinden, wenn un⸗ 
bedingte Zuläſſigkeit des Zeugenbeweiſes in etwas 
beſchränkt würde. Die Motive ſagen zwar ganz 
richtig, daß wir in Deutſchland immer gewohnt 
ſeien, bei jedem Gegenſtande den abſoluten Zeu- 
genbeweis zuzulaſſen, doch dürften wir uns 
hier das franzöſiſche Recht zum Muſter 
nehmen konnen, welches den Zeugenbe⸗ 
weis beſch änkte. Auch gegen die Beweistheorie 
habe ich einige Bedenken, doch will ich nicht zu 
tief ins Detail eingehen. Die Frage, ob die 
Berufung im Zuſammenbange mit der Compe⸗ 
tenz des Reichsgerichts ſtehe, halte ich für keine 
politiſche ich würde ſonſt hier nicht davon reden. 
Mir ſcheint eine Aenderung der Grundſätze auf 
die Reviſion, wie ſie im Entwurf ausgeſprochen, 
im Intereſſe der Rechtsſicherheit ſehr geboten 
Im Uebrigen bin ich der Meinung, daß die Or- 
ganiſation aller Brhörden im Eivilprozeſſe nur 
et des Bundesraths wird erfolgen 
ürfen. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen u. 
auch dieſe Vorlage der zu wählenden Commiſſion 
von 28. Mitgliedern zur Vorberathung zu⸗ 
gewieſen. 

Es folgt die Berathung des Antrages Las⸗ 
ker zu beſchließen: 1 Mit Rückſicht auf den Um⸗ 
fang und die Schwierigkeiten der geſchäftlichen 
Behandlung der Juſtizgeſetzen ſeine Bereitwillig⸗ 
keit auszuſprechen, einem Geſetzentwurfe zuzuſtim⸗ 
meu, weicher die zur Vorberathung einzuſetzende 
Kommiſſion ermächtigt, ihre Berathungen zwi⸗ 
ſchen der gegenwärtigen und der nächſtfolgenden 
ordentlichen Seſſion des Reichstages fortzuſetzen, 
und die Fortſetzung der Verhandlung über dieſe 
Geſetzentwürfe in der nächſten Seſſion zu ermöglichen 
2. über die Ergänzung der Kommiſſion für den 
Fall, daß Mitglieder derſelben zwiſchen der jetzi⸗ 

en und der nächſten Seſſion ausſcheiden, ſowie 
über die Behandlung von Anträgen geſchäftsord⸗ 
nungsmäßigen Beſchluß vorzubehalten. 

Abg. Lasker führt bei Begründung ſeines 
Antrages aus, daß nach den Beſtimmungen un⸗ 
ſerer Verfaſſung ohne ausdrückliches Geſetz der 
Reichstag nicht berechtigt ſei, eine Commiſſion 
über die Seſſion hinaus tagen zu 15 Dieſes 
Hinderniß könne eben nur durch Geſetz beſeitigt 
werden, das entweder vom Hauſe oder vom Bun⸗ 
desrath werde in Vorſchlag gebracht werden müj- 
ſen, da von der Nothwendigkeit deſſelben wohl 
alle Parteien im Hauſe überzeugt ſeien. 

Staatöminfter Delbrück: Die verbündeten 
Regierungen haben ſo wenig wie die Antragſtel⸗ 
ler die großen Schwierigkeiten verkannt, welche 
der weiteren Berathung des heute beendeten Ge— 
ſetzesvorlagen entgegenſtehen. Sie haben es in⸗ 
deß ihrerſeits unterlaſſen, in Beziehung auf die 
Frage wie die Schwierigkeiten zu beſeitigen ſeien, 
die Initiative zu ergriefen, ſo lange nicht aus 
dem Hauſe beſtimmte Anſichten ausgeſprochen 
ſind. Nachdem dieſe Anſichten zum Ausdruck ge⸗ 
langt find, nehme ich keinen Anſtand zu ver⸗ 
ſichern, daß die verb. Regierungen nunmehr die 
Initiative ergreifen werden. 

Abg. Windthorſt iſt mit dem gemachten Vor⸗ 
ſchlage einverſtandeu wünſcht aber, daß daraus 
keine Conſequenzen bezogen werden 

Der Antrag Lasker wird hierauf faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen, womit die Tagesordnung 
erledigt iſt. 

Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. T. O. 
Genfer Poſtvertrag, Interpellation Schulze, Ges 
ſetz über die Quartierleiſtung in Württemberg, 
mehrere auf Elſaß⸗Lothringen Bezug habende Vor⸗ 
lagen, Geſetz über Errichtung der Seewarte 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin. 27. Npvember. Aus dem Jagd⸗ 
ſchloß Goͤhrde wurde heute berichtet: Morgens 
9 Uhr erfolgte der Aufbruch zur Jagd u. wurde 
von Sr. Majeſtät zunächſt im Saupark ein ein⸗ 
geſtelltes Jagen a Sauen mit der Meute be⸗ 
fohlen, nach deſſen Beendigung das Dejeuner im 
Walde eingenommen wurde. Hierauf folgt ein 
Treiben auf Rothwild und darauf die Rückkehr 
nach dem Jagdſchloß, woſelbſt Abends 7 Uhr ein 
größeres Diner ſtattfindet. 

— Es iſt Seitens des Reichskanzleramts, 
reſp. des Reichskanzlers, wie wir hören, wieder⸗ 


holt dem Präſidium des Reichstages der Wunſch 
zu erkennen gegeben worden, daß die Arbeiten 
des Reichstages ſo weit gefördert werden mögen, 
daß ſie möglichſt bis zum 22. Dezember ihren 
Abſchluß finden könnten, um ein Tagen über das 
Weihnachtsfeſt hinaus thunlichſt zu vermeiden u. 
dem Preußiſchen Landtage, der dann mit dem 
neuen Jahre einberufen werden würde, für ſeine 
zahlreichen und umfangreichen Arbeiten das Feld 
der parlamentariſchen Debatte allein zu über⸗ 
laſſen. So wenig mun nun allerdings in den 
Abgeordnetenkreiſen die Hoffnung hegt, bis zu 
dem angegebenen Zeitraum die zahlreichen noch 
vorliegenden Geſetzentwürfe u. ſ. w. durchberathen 
zu können, ſo hören wir, daß Präſident v. For⸗ 
kenbeck verſuchen wird, nach Möglichkeit dieſem 
Wunſche des a N zu entſprechen, um 
mit Aufbietung aller Kraft der Mitglieder des 
Reichstages zu erledigen, was bis dahin zu erler 
digen geht. Nicht allein werden faſt täglich Ta⸗ 
gesſitzungen ſtattfinden, ſondern man wird auch 
noch Abendſitzungen ſo viel als möglich zu Hilfe 
nehmen. Am Donnerſtag der nächſten Woche 
werden die Debatten über den Reichshaushalts⸗ 
etat pro 1873 ihren Anfang nehmen und dann 
unausgeſetzt die Spezialdiskuſſion bis zur Be⸗ 
endigung der zweiten Leſung des Etats fort e⸗ 
führt werden. Nur die Mittwoche werden davon 
eine Ausnahme machen, um an ihnen die An⸗ 
träge der Mitglieder, Petitionsberichte u. |. w. 
ur Berathung zu bringen Ob es auf dieſe 
eiſe gelingen wird, ſämmtliche Vorlagen zu 
erledigen, wird abzuwarten ſein, unter den Ab⸗ 
en findet man ſehr wenig Glauben das 
ür, ſelbſt unter der Vorausſetzung, daß das 
Bankgeſetz in der Commiſſion begraben bleibt, 
reſp. von der Reichsregierung für dieſe Seſſion 
zurückgezogen wird. Man glaubt vielmehr, daß, 
wenn die e darauf beſtehen bleibt, 
die gegenwärtige Siſſion mit dem 22 Dezember 
zu ſchließen, dann mehrere Vorlagen ihre Erle: 
digung in dieſer Seſſion nicht mehr finden wür⸗ 
den. Als ſolche bezeichnet man namentlich das 
Geſetz über den Rechnungshof, für welches man 
auch in dieſer Seſſion wieder fürchtet, daß es, 
wie in den früheren, nicht mehr perfect werde, 
weil die Anſichten der Regierung und diejenigen 
der Commiſſion in mehreren hervorragenden 
Punkten noch immer weit auseinandergehen. 
L— Die Commilfion des Reichstages, wel⸗ 
cher das Geſetz über die Einnahmen und Aus⸗ 
1 8 des Reiches zur Vorberathung überwieſen 
ſt, hat heut die zweite Leſung der Vorlage be⸗ 
endet. Wenngleich zwiſchen den Befchlüſſen der 
Commiſſion nnd den Vertretern der Reichsregie⸗ 
rung noch manche Differenzpunkte in den Com⸗ 
mifſten berathungen beſtehen blieben, ſo glaubt 
man doch, daß dieſelben in der Plenarberathung 
noch ihre Ausgleichung finden und das Geſetz 
in e Seſſion nun endlich zu Stande kommen 
wird. 

— Die Bubdgetkommiſſion ſetzte heut die 
Berathungen des Militairetats fort, bei denen 
es ſich größtentheild um Specialitäten der Mili⸗ 
tairverwaltung handelte und wobei namentlich 
die württembergiſche Militairverwaltung zu einer 
längeren Debatte Veranlaſſung gab. Einige 
e in den Specialetats des württem⸗ 
bergiſchen Armeecorps Be die Zuſtimmung 
der Majorität, jedoch find dieſelben von keinem 
allgemeinen Intereſſe um ſo mehr, als die De— 
batte bei der Berathung im Plenum ſie nochmals 
wiederholen dürfte. 

— Der Bundesrath hat beſchloſſen,: 1. 
daß Thee zur Theinfabrikation nach vorausgegan: 
gener Denaturirung zollfrei abgelaſſen werden 
dürfe und daß die Wahl des zu verwendenden 
Donaturirungsmittels der oberſten Landes-Finanz⸗ 
behörde überlaffen bleibe; 2. Die verbündeten 
Regierungen zu erſuchen, im Monat März jeden 
Jahres von den im Vorjahre denaturirten Thee- 
mengen und verwendeten Denaturirungsmitteln 
dem Reichskanzleramt zum Zweck der weiteren 
Mittheilung an die einzelnen Regierungen Kennt⸗ 
niß zu geben. 

— Die Petitionskommiſſion des Reichstages 
beſchäftigte ſich in ihrer heutigen Sitzung zu⸗ 
nächſt wieder mit einer Anzahl Petitionen von 
Militair⸗Invalieden, welche ſich auf Gewährung 
von Invalidenpenſionen reſp. Civilverſorgungsſchei⸗ 
nen bezogen Dieſelben wurden größtentheils 
als zur Erörterung im Plenum nicht 
geeignet erachtet, in vielen Fällen deshalb, weil 
der Inſtanzenzug nicht inne gehalten war. Zu 
einer längeren Dietuſſton gab eine durch den 
Abg. v. Saucken Tarputſchen überreichte Petition 
des landwirthſchaftlichen Centralvereins in Lithauen 
und Maſuren zu Inſterburg Veranlaſſung welche 
um eine Abänderung reſp. Deklarirung des Reichs⸗ 
geſetzes über den Unterſtüßungswohnſitz vom 6 Juni 
1870 wünſcht. Namentlich richtete ſich dieſe 
Petition gegen die Beſtimmungen der 8s 10 und 
30 des Geſetzes, bezüglich der Wiedereinziehung 
der von einem Armenverband verlegten Koſten 
für einen einem andern Armenverband angehö— 
rigen Unterſtützungsbedürftigen. Die Commiſſion 
beſchloß: Die Petition als zur Erörterung im 
Plenum nicht geeignet zu erachten, umſomehr, 
als in den angezogenen Fällen die älteren preu— 
ßiſchen Geſetze nach der Anſicht der Commiſſion 
noch zu Recht beſtehen und dieſe in den vorlie⸗ 
genden Fällen in genügender Weiſe Abhülfe ge⸗ 


währen. 
Ausland. 

Oeſt erreich. Wien, 26. November. Her⸗ 
renhaus. In der heutigen Sitzung wurde das 
Börſengeſetz angenommen. Der Finanzminiſter 
plaidirte entgegen dem von dem Ausſchuſſe geſtell⸗ 
ten Antrage, fir die Regierungsvorlage, in wel⸗ 


cher beſtimmt wird, daß der Leitung der Börſe 
die Autonomie hinſichtlich der Benimmung der 
Liquidationstermine gewahrt bleibe. Das Her⸗ 


renhaus nahm den diesbezüglichen Paragraphen 
der Regierungsvorlage an und genehmigte alsdann 
nach kurzer Debatte den Geſetzentwurf betreffend 
die Handelsmakler und Senſale. — In der 
heutigen Sitzung des Finanzausſchuſſes wurde 
das Finauzgeſetz berathen und der Geſammtbetra 

der Staatsausgaben pro 1875 auf 380,873,88 

Fl. feſtgeſetzt. Der vom Kultusminiſter nachträg⸗ 
lich geforderte Kredit von 523,100 Fl. iſt in 
dieſer Summe nicht mit einbegriffen. Die Sıaatse 
einnahmeüpro 1875 wurden auf 372,531,409 Fl. 
veranſchlagt, das unbedeckte Defizit von 8,342,473 
Fl. ſoll durch die im Beſitze des Finanzminiſters 


& 
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3 


befindliche Rente, im Betrage von 12 Millionen 


Fl. nominell, gedeckt werden. . 
Frankreich. Paris, den 26. November. 
Der Großfürſt⸗Thronfolger und Großfürſt Alexis 
von Rußland haben, wie die „Agence Havas“ 
meldet, für nächſten Sonnabend die Einladung 
zu einem Diner im „Palais Elyſée“ angenom⸗ 
men. — Nach hier eingegangenen, aus karliſti⸗ 
ſcher Quelle kommenden Depeſchen ſchreiben ſich 
die Karliſten den Sieg in dem Gefechte bei 
San Marcial zu, ſie behaupten, 100 Gefangene 
gemacht zu haben. — Einer Privatdepeſche aus 
Buenos⸗Ayhres vom 23. d. M. zufolge war die 
Ruhe dort noch nicht wiederhergeſtellt. 5 
„Nat. 


— Von demſelben Tage wird der 
Ztg.“ telegr. berichtet: 
Die an die Nationalverſammlung zu rich⸗ 


tende Botſchaft des Marſchalls Mac Mahon 


wird namentlich die ausgezeichneten Beziehungen 
Frankreichs zu ſämmtlichen Mächten betonen. 
Ob der ſpaniſchen Frage beſonders Erwähnung 
geſchieht, ſoll noch nicht beſtimmt ſein. Wie ich 
höre, wird die Botſchaft auch die Vorlegung des 
neuen Preßgeſetzes ankündigen. Die Kaiſerin 
von Rußland iſt ſehr leidend und konnte auch 
heute nicht das Zimmer verlaſſen Die Nach- 
richt der Journale, daß die Großfürſten dem 
heute im Elyſée ſtattfindenden Diner beiwohnen 
würden, iſt falſch. Dagegen ſollen fie für Sonn⸗ 
abend eine Einladung angenommen haben. Der 
Aufenthalt der Kaiſerin iſt mit Rückſicht auf 


die kalte Witterung und dann auch deshalb ver- 


längert worden, weil die Einrichtung der in 
San Remo gemietheten Villa noch nicht beendet 
iſt. Die Anweſenheit des Großfürſten-Thronfol⸗ 
ger wird, wie vorauszuſehen war, von den Jour⸗ 
nalen gehörig ausgebeutet. Es wimmelt bereits 
von angeblichen ſympathiſchen Aeußerungen, die 
der Großfürſt bezüglich Frankreichs gethan haben 
ſoll. Die „Liberte“ erzählt, der ruſſiſche Thron— 
folger habe zum Marſchall Mae Mahon geſagt, 
er begrüße in ihm den Helden ſo vieler Schlach⸗ 
ten und die große franzöſiſche Nation. — Fürſt 
Hohenlohe iſt heute Abend hier eingetroffen; die 
fürſtliche Familie wird in der nächſten Woche 


nachfolgen. 3 
Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
26. d. Mts Abends gemeldet: „Der hieſige 


Munizipalrath hat die Vorlage, betreffend die 
Aufnahme einer Prämien-Anleihe von 220 Mil⸗ 
lionen angenommen. Die mit 500 Fres. rück⸗ 
zablbaren und mit 20 Fred. per Jahr verzins⸗ 
lichen Obligationen gelangen binnen 75 Jahren 
zur Rückzahlung. An Prämien kommen jährlich 
900,000 Fres. zur Auslooſung. 
Großbritannien. London, 27. Novbr. 
Der Staats⸗Sekretär des Auswärtigen, Lord 
Derby, empfing geſtern eine ſeitens der Textil- 
Induſtrie der Grafſchaft Norkſhire abgeſendete 
Deputation, welche darauf hinwies, daß der zwi⸗ 
ſchen der nordamerikaniſchen Union und der Kon— 
föderatinn ven Kanada vereinbarte Reziprozitäts⸗ 
vertrag die engliſchen Waaren denen der Vers 
einigten Staaten nachſtelle und den Wunſch 
ausſprach, daß bei Ratifikation des Vertrages 
Nordamerika keinerlei Vortheile betreffs der 
Eingangszölle eingeräumt werden möchten, die 
nicht auch England als Mutterland beſitze. Lord 
Derby erklärte, daß er mit dieſer Anſchauung 
der Deputatiou einverſtanden jet. — Eine dem 
„Reuter'ſchen Bureau“ zugegangene Depeſche aus 
Buenos⸗Ayres vom 26. d. Mts. meldet, daß der 
Inſurgentenführer Arrenondo die Regierungs⸗ 
truppen unter dem General Rocco geſchlagen hat. 


Italien. Rom, 26, November Die 
Deputirten⸗Kammer erledigte heute die volle 
ſtändig beendete Wahl ihrer Sekretäre. Dieſelbe 


fiel auf Farini und Eravina, welche der Linken 


angehören, von Beiden wurde indeß die Wahl 
abgelehnt, weil alle in der geſtrigen Sitzung ger 
mäblten Sekletäre der Rechten angehören. Die 
Like hatte bei der heutigen Wahl unbeſchriebene 
Stimmzettel abgegeben. / 
Spanien. Don Carlos, welcher Ceballos 
die Schuld an der letzten Niederlage giebt und 
ihn vor ein Kriegsgerich: geſtellt hat, verſucht 
wieder Dorregaray zu verſöhnen. Das Reſul⸗ 
tat der Unterhandlungen iſt noch nicht bekannt, 
dagegen hat ihm Santa Cruz, welchem er die 
Stelle eines zweiten Gouverneurs von Guipuz⸗ 
coa angeboten hatte, einfach geantwortet, er ſei 
derſelbe geblieben, und wenn er Don Carlos 
früher zu ſchlecht war, ſo müſſe er es noch ſein, 
daher danke er für die Ehre. Die karliſtiſchen 
O fiziere benutzten die momentane Waffenruhe 
an der Grenze, um ſich in Frankreich zu amüſi⸗ 
ren. Sonnabend ſahen wir mehrere Cabeeillas 
in Biarritz, darunter Calderon und Cabrero, 
welche dieſen Ort ſchon häufig mit hrer Gegen⸗ 
wart beehrt haben. Dieſes ſpricht am beſten 
für die Bewachung der Grenze durch die franzö⸗ 
ſiſchen Behörden. Man läßt wie bisher alle 
Karliſten unbehindert paſſiren und behauptet 
dann, daß die Behörden ſtreng nach den Neu⸗ 


N 
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ei zur Grenzüberwachung erlaſſen. Aber joll- 


= 


haben. Der franzöſiſchen 


ralitätsgeſetzen 


Regierung darf ein direkter Vorwurf, deshalb 


nicht gemacht werden, ſie hat die nöthigen Be⸗ 


te ſie nicht im Stande ſein, ihren Befehlen 
Geltung zu verſchaffen, wenn die Beamten den⸗ 
ſelben in dieſer Weiſe offen zumiderhandeln? 
— Die Anerkennung des Madrider Kabi⸗ 

nets durch die ruſſiſche Regierung ſcheint noch 
gute Wege zu haben. Die Nachricht der „Mor⸗ 
wenigſtens ſagt von einem Berichte des 


ningpoſt ' rag ; 
Erlen Geſchaͤftstragers v. Kudriaffski in Ma⸗ 


drid, in welchem derſelbe ſich über die nunmehr 
erfolgte Konſolidirung der Regierung des Mar⸗ 
ſchalls Serrono ausgeſprochen hätte, wird von 
dem „Nord“ angezweifelt. Nach demſelben Blatt 
würde Rußland Spanien gegenüber ſeine abwar⸗ 
tende Stellung ſo lange nicht aufgeben, bis das 
ſpaniſche Volk ſelbſt ſich über ſeine Zukunft aus⸗ 
geſprochen hätte. 


Vtovinzielles. 

— Aus der Straßburger Gegend berichtet 
man: Der Futtermangel iſt bei unſern Land⸗ 
wirthen ſo groß, daß ſie alles Vieh welches ſie 
ohne Nachtheil für ihre Wirth chaft irgend ent⸗ 
behren können, verkaufen Zu dieſem Mangel 
an Futter gerellt ſich auch die Befürchtung, daß, 
wenn bald Froſt eintreten ſollte, ſich ein großer 
Mangel an Waſſer herausſtellen würde. Die 
vor einigen Tagen gefallene große Maſſe Schnee, 
verbunden mit dem ſeit geſtern anhaltenden 
Thauwetter, wird dieſe Befürchtung wohl zer⸗ 
ſtreuen und der hieſigen Gegend neben der be- 
kannten Grundloſigkeit unſerer Wege auch das 
erſehnte Waſſer bringen. 

= Schwetz, den 27. November. (O. C.) 
Auf wiederholte Beſchwerden ſeitens der Bewob- 
ner der Nouftadt, fowie auf eine von der Kö⸗ 
niglichen Regierung hierauf bezügliche in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Verordnung betreffend die Verle⸗ 
gung der Jaht und Wochenmärkte nach dem 
Mark ſplatze der Neuſtadt hat die Stadiverordnes 
ten⸗Verſammlung in der letzten ſtattgehabten 
Sitzung beſchloſſen, die Hälfte der Jahr- und 
Wochenmärkte vom 1. Januar 1878 dorthin zu 
verlegen. Dieſer Beschluß dürfte den Neuſtädtern, 
die eine ſofortige refp. vom 1. Januar 1875 er- 
folgende Verlegung erwarteten, duichans in ihren 
Erwartungen nicht entſprochen haben. Nach 
einer vom 9. Februar er. aufgeſtellten Nach⸗ 
weiſung befinden ſich in der Neuſtadt einſchließ⸗ 
lich der vorgeſchobenen Ackerwirthſchaften, 171 
Wohnhäuser und an öffentlichen Gebäuden das 
Kreisgericht, die Stadtfchule, die Provinzial. 
Krankenanitalt, das Kreislazareth, ſowie das 
evangeliſche Pfarthaus und die farheitihe Kloſter⸗ 
kirche. Die Aliſtadt dagegen hat nach der Tax⸗ 
nachweiſung vom 7. Februar cr. nur 178 Wohn- 
häuſer und an öffentlichen Gebäuden, außer 
einem alten Rathhauſe, nnr die beiden Kirchen 
und eine Synagoge. Hiernach iſt es kein un⸗ 
gerechtfertigtes Verlangen, wenn fortan der Neu 
ſtadt die größte Berückſichtigung zugewendet wird 
und die Hälfte der Märkte dorthin verlegt 
würden. Sobald dieſes gefchehen und die Eır 
theilung von Schank⸗ und Gaſtwirtbſchafis⸗Con⸗ 
ceſſionen verweigert, ſowie von Conceſfionen zu 
Neubauten und umfaſſenden Reparaturbauten, 
ſoweit ſolche nach dem Geſetze ($ 33 Nr. 2 der 
Gewerbeordnung vom 21. Juli 1869) für zu⸗ 
läſſig zu erachten, möglichſt erſchwert wide, fo 
wäre damit gleich Alles geſchehen, was für die 
Förderung der Translocation von der öffent⸗ 
lichen Fürſorge berechtigter Weite ern artet wer— 
den kann. 

Elbing, 28. November. (Bier.) Von ei⸗ 
nem Mitgliede des hieſigen Gaſtwirthverein er⸗ 
halten wir folgende Zuſchrift: „In Folge ver⸗ 
ſchiedener Artikel auswärtiger und hiefiger Zei⸗ 
tungen, daß geſundheitgefährliche Stoffe in den 
Bair. Bieren enthalten ſeien, ſieht fi) der Ver: 
ein der hieſigen Gaſtwirthe bewogen, alle am 
hieſigen Orte zum Ausſchank kommenden Bair. 
Biere einer chemiſchen Analyſe, durch einen hie ; 
figen zuverläſſigen Chemiker, (warum wird der. 
ſelbe nicht genannt? D. R.) zu unterwerfen, um 
in erſter Reihe die, um die Geſundheit ihrer 
Männer beſorgten Gattinnen zu beruhigen und 
dann, die bewährten Biertrinker auf's Neue zu 
dem merklich unterbrochenen Genuß des kühlen 
Gerſtentrankes zurückzuführen. Die Analyſe er⸗ 
gab, daß faſt alle Biere, mit nur geringen Aus⸗ 
nahmen ein ſpec Gewicht von durchſchnittlich 1 
bis 1½ pt, haben, und nach der Verdampfung 
einen faſt gleichen Malz⸗ reſp. Hopfen⸗Extrakt 
von 8 pCt. hinterließen. Nur eine Sorte Kö⸗ 
nigsberger zeigte einen Gehalt von 10 ½ pCt. 
Bei der Unterſuchung dieſes Extracts auf ſchäd⸗ 
liche, der Geſundheit gefährliche Stoffe iſt un⸗ 
umſtößlich feſtgeſtellt, daß zur Ehre unferer Braue⸗ 
reien aus Elbing, Braunsberg, Königsberg, Prö⸗ 
felwig in keinem der Biere finde oder ſchäd⸗ 
liche Ingredienzien enthalten ind. Der Verein 
der Gaſtwirthe wird von Zeit zu Zeit dieſe Ana; 
lyſe wiederholen laſſen“ — und fügen wir un⸗ 
ſererſeits hinzu, h ffentlich dahinwirken, daß 


Snlerale. 


Aquarium-Keller. 
Echt Nürnberger Bier, friſch 
vom Faß. 


Kunstl. Zähne u. Gebisse, 


auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


Kasprowiez, Thorn, 


Butterſtr. 
empfiehlt fein Zahnpulver 
waſſer als das beſte Praeſervativmittel 
fur die Zübne. 


Ammen 
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das aus den Brauereien gelieferte Bier nicht durch 
die Behandlung von Seiten der Wirthe reſp. 
Kellner verſchlechtert wird. 

— (Eibinger Viehmarkt.) Der Handel 
mit Rindvieh am 26. d. Mis. war lebhaft. 
Von den zum Verkauf geſtellten 80 Stück Rind⸗ 
vieh wurde der größere Theil für den Berliner 
Markt zu zufriedenſtellenden Preiſen verkauft. — 
Ueberſtände blieben nicht, da der Reſt von Horn⸗ 
vieh, ſowie auch die vorhandenen Schafe von 
den hieſigen Händlern erſtanden wurden. 

7 (Altpr. Ztg.) 

Pr. Holland, 25. November. Schmiede⸗ 
meiſter Schidlowski⸗Gruuau reiſte vor einigen 
Tagen mit gefüllter Börſe nach Elbing, um dort 
ſeinen Bedarf an Steinkohlen einzukaufen, iſt 
aber zum großen Kummer ſeiner Frau bis jetzt 
nicht heimgekehrt. Alle ihre Nachforſchungen 
in Elbing, Marienburg ꝛc. find leider vergeblich 
geweſen und iſt nur ein Unfall oder Verbrechen 
anzunehmen, da der Verunglückte glücklich und 
in ſehr guten Verhältniſſen lebte. 

(K. H. 3.) 


— Ein polniſcher Jude, welcher es ſich zum 
Geſchäfte machte, junge Mädchen in Königsberg 
gegen lockende Verſprechungen zur Auswanderung 
nach Rußland za verleiten, iſt durch die Polizei 
verhaftet werden Es ſind bereits 6 ſolcher 
Mädchen ermittelt worden, an denen er ſeine 
Ueberredungskunſt verſucht hat. 

Poſe n, 25. November. Neues Programm 
der polniſchen Nationalpartei. Unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Die polniſche Politik“ hat der „Kur. 
pozn. geſtern eine Reihe von Artikeln begonnen, 
in welchen er mit anerkennenswerther Offenheit 
das gegenwärtige Programm der polniſchen Na⸗ 
tionalpartei darlegt. „Unſere Politiker — heißt 
es in dem Artikel — find endlich zu der Ein⸗ 
ſicht gelangt, daß auf dem bisherigen Wege der 
Identifizirung der polniſchen Sache mit der all⸗ 
gemeinen Revolution oder mit der Politik irgend 
eines fremden Staates in der trügeriſchen Sof 
nung, daß die Völker oder fremde Regierungen 
uns die politiſche Exiſtenz wiederherſtellen wer 
den, die politiſche Exiſtenz für die Nation nicht 
zu erreichen iſt. Heute kommen wir endlich 
u der Erkenntniß, daß eine der politiſchen 
Selbſtſtändigkeit beraubte Nation vor Allem ſich 
u einer Macht entwickeln muß, mit der man 
in der Politik rechnen muß, und daß ſie ſich von 
dem fremden Elemente nicht verdrängen laſſen 
darf aus irgend einer Stellung der ſozialen Ar⸗ 
beit und des öffentlichen Lebens, die wir ſo oft 
den Fremden preisgaben, während wir ſel bſt mit 
den trügeriſchen Hoffnungen der großen Politik 
uus begnügten. Gegenüber der militäriſchen 
Macht, zu welcher die Theilungsmächte herange⸗ 
wachſen ſird, kommen wir endlich zu der Er⸗ 
kenntniß, daß die politiſche Exiſtenz uns nur zu 
Theil werden kann bei einer radicalen Aende⸗ 
rung der politiſchen Lage Europas, und daß wir 
dieſe mit Stöcken gegen Millionen Bajonnette 
und mtt Jagdflinten gegen Kruppſche Kanonen 
nicht erkämpfen werden. Wir haben endlich be- 
griffen, daß wir nicht mit einem Anlauf dieſe 
politiſche Exiſtenz uns erkämpfen können, ſondern 
daß wir zuerſt ihre Bedingungen dadurch ge⸗ 
winnen müſſen, daß wir ſie durch emſige und 
ausdauernde Arbeit in jeder Richtung des häus⸗ 
lichen und öffentlichen Lebens bewahren.“ In 
der weiteren Darlegung dieſes Programms wird 
auf die Nothwendigkeit der ſchleunigen Org ni⸗ 
ſirung einer alle Schichten der polniſchen Be⸗ 
völkerung umfaſſenden politiſchen Bewegung — 
nach Art der O'Connelſchen Repealbewegung in 
Irland — hingewieſen und dieſe als das wirk⸗ 
ſamſte Mittel zur Erftarfuug der polniſchen Be⸗ 
völkerung zu einer politiſchen Macht, mit der die 
preußiſche Politik rechnen muß, bezeichnet. Im 
zweiten Artikel wird die ſeit einiger Zeit hier in 
Poſen hervorgetretene ruffifchepantlawiftifce Agi⸗ 
tation als der polniſchen Sache höͤchſt verderblich 
mit aller Entſchiedenheit bekämpſt. (S. 3.) 


Lokales. 

— Schachklub. Die erſte Zuſammenkunft der 
Schachfreunde am Montag den 23 war recht zahlreich 
beſucht, es konnten gleichzeitig 6 bis 8 Partien ge⸗ 
ſpielt werden, und außer den an dem Sriele beſchäf⸗ 
tigten waren noch einige andere Schachkundige 
anweſend, die theils nur erſchienen waren, um ſich 
als Theilnehmer des Clubs anzumelden und zu 
orientiren, theils nach Beendigung einiger Partieen 
eine Pauſe in ihrer eigenen Thätigkeit machten und 
ſich mit der Beobachtung anderer Spiele beſchäftigten. 
Die Verſammlungen des Schachklubs finden an jedem 
Montag, die nächſte alſo am 30., Abends im Locale 
der Leutke'ſchen Conditorei ſtatt. 

— Concert. Das 4. von Hrn. ꝛc. ꝛc. Prill und 
ſeinen Kindern am Freitag d, 27. veranſtaltete Con⸗ 
cert war leider ſchwächer beſucht als die vorhergehen⸗ 
den, die vorgetragenen Muſikſtücke aber gewannen in 
gleichem Maaße wie in den früheren Aufführungen 
den Beifall der Zuhörer. Die Familie Prill wird 
am Sonntag d. 20. ihr letztes Concert hier geben, 
welches wir gern zu recht zahlreichem Beſuch empfeh⸗ 
len, indem wir unfer ſchon mebrmals ausgeſproche⸗ 
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nes Urtheil, daß die Vorträge der angehenden Mu⸗ 
ſiker wirklich Anerkennung und lohnende Theilnahme 
verdienen, hier nochmals mit dem Wunſche um Be⸗ 
achtung wiederholen. 

— Liedertafel. Die Thorner Liedertafel beab⸗ 

ſichtigt, wie uns mitgelheilt wird, in dem erſten 
Drittel des Monat Decbr. ihre paſſiven Mitglieder 
durch Geſangsvorträge zu erfreuen, wobei namentlich 
mehrere auf dem großen Münchener Sängerfeſte aus⸗ 
geführte Compeſitionen auch hier den Zuhörern ge⸗ 
boten werden ſollen. 
L — Vorträge von Dr. Srehm. Wie wir bereits 
mitgetheilt haben, iſt durch Vermittelung des hieſi⸗ 
gen kaufmänniſchen Vereins die Ankunft des berühm⸗ 
ten Naturforſchers u. Reiſenden Dr. Brehm und die 
Beranftaliung von ihm zu haltender Vorträge 
geſichert, doch kann nach der letzten von Hrn. Dr. B. 
eingegangenen Benachrichtigung derſelbe den Tag 
ſeines Eintreffens in Thorn erſt im Anfang Deebr. 
beſtimmt feſtſtellen. 

— Autwort auf eine Frage. Die in Nr. 277 d. 
Ztg. unter „Eingeſandt“ enthaltene „beſcheidene An⸗ 
frage“ wegen der Verpflichtung der Hausbeſitzer auf 
den Vorſtädten hinſichts der Reinigung der Schornſteine 
können wir auf Grund von uns an amtlicher Stelle 
eingeholter Erklärung dahin beantworten, daß die 
Vorſtädte als Beftandtbeile der Stadt gelten, mit⸗ 
hin die für die Stadt erlaſſenen Verordnungen und 
Vorſchriften auch für die Vorſtädte volle Gültigkeit 
haben, und die Hausbeſitzer auf denſelbeu alſo auch 
dem ihnen im F. 2 der betr. Verordnungen Vorge⸗ 
ſchriebenen nachkommen und die Abſchließung eines 
Vertrages über die Reinigung ihrer Schornſteine 
nachweiſen müſſen. 

— Ein diebiſcher Bräutigam. Der polniſche Ueber⸗ 
läufer Julius Segalowicz, jüdiſchen Glaubens, hatte 
in Schönſee ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen und ſich 
als Brunnenmacher dort niedergelaſſen, war auch eine 
Verlobung eingegangen, die jedoch dadurch aufgelöſt 
wurde, daß der S. ſeiner Braut die Summe von 
50 Thlr. entwendete. Er war dafür von dem hieſigen 
Kreisgericht zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt und 
wurde nach Verbüßung der Strafe als Ueberläufer 
dem Landrathsamte des Kreiſes zur weiteren Verfü⸗ 
gung überwieſen. Da jedoch in dem gerichtlichen Ur⸗ 
theil nicht auf Landesverweiſung erkannt war, lag 
kein Grund zur Auslieferung des S. an die ruſſiſchen 
Behörden vor und wurde er deshalb nach ſeinem 
Wohnorte Schönſee wieder entlaſſen. £ 

— Gerichtliche Verhandlung. Am 28. d. M. wurde 
vor der Criminal⸗Deputation des hieſigen Kgl. Kreis⸗ 
Gerichts gegen den Schuhmacher Johann Dodalski 
aus Leibitſch in Folge der wider ihn erhobenen An⸗ 
klage wegen muthwilliger Körper⸗Verletzung verhandelt. 
D. hatte am 22. Auguſt d. J. zu Kaßeczorek den 
Knaben Johann Kowalski ohne Grund mit einem 
2—3 Zoll dicken Weidenſtocke derart gemißhandelt, 
daß dieſer betäubt zuſammenſtürzte. D. hat, wie die 
Beweisaufnahme ergab, dem Knaben K. mit einem 
Stocke verſchiedene Schläge auf das linke Scheitelbein, 
den linken Oberarm und den linken Oberſchenkel ver- 
ſetzt. Das ärztliche Atteſt hat bedeutende Spuren 
dieſer Mißhandlung conſtatirt, D. wurde der Körper⸗ 
verletzung für ſchuldig befunden und erkannte der 
Gerichtshof gegen ihn, dem Antrage der Staatsan⸗ 
waltſchaft gemäß, auf 3 Tage Gefängniß. 

— Anterſuchung. Vor einiger Zeit berichteten wir, 
daß in Kaßczorek die Leiche einer Frau, welche 
Wirthin auf dem dortigen Pfarrhofe geweſen, ausge⸗ 
graben wurde, weil der Verdacht entſtanden war, daß 
ihr Tod die Folge erlittener Mißbandlungen geweſen 
ſei. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt das 
Ergebniß der gerichtsärztlichen Obduction der Art, 
daß die Einleitung einer criminellen Unterſuchung 


dadurch begründet iſt. 
Getreide- markt. 


Thorn, den 28 November. (Georg Hirſchfeld. 
Weizen nach Qualität 56 61 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51-54 Tolx. rer 200% ‘Bid. 

Serfte 50 —53 Thlr. pro 2000 Pfund. 
Erbſen und Hafer ohne Angebot. 
Nübkuchen 2/2 ½ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 


Teiegraphischer Börsenbericht. 
Berlin. den 28. November 1874 


Bahnarzt 
Jeden 


und Mund- 5 Sgr. 


weiſt nach Miethsfrau 


Bromberger-Vorſtadl 
von 4 bis 10 Uhr Entre für Muſik 


Wozu einladet 
M. Rarentowski, 


vorm. Majewski. 
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Novbr.-Debbr nm. 18 
April-Mai 57 Mark — Pf. 
Spiritus: 
S .18—23 
Novbr. .19— 1 


April-Mai. 58 Mark 20 Pf 
Preuss. Bank-Diskont 6%, 
Lombardrinsfuss 70%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 27. November. 

8 Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 469 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 96 br. 

do. o. (½¼ Stuck) 95/8 bz. 
Fremde Banknoten 99% bz. G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99/0 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 941/16 bz. 

Mit Getreide auf Termine war es heut anfäng⸗ 
lich matt, aber im Laufe des wenig belebten Geſchäfts 
befeſtigte ſich die Haltung wieder und dieſe Tendenz 
blieb bis zum Schluſſe vorherrſchend. — Die Preis⸗ 


bewegungen hielten ſich im Allgemeinen in engen 


Grenzen und nur einzeln kamen ſie über größere 
Bruchtheile hinaus, wie dies namentlich bei den nahen 
Sichten für Roggen der Fall war. 

In den Terminpreiſeu für Weizen und Hafer 
kam dagegen die ſchließliche Erholung nur ſehr ſchwach 
zum Ausdruck. Das Effektivgeſchäft lahmte. Gef. 
Weizen 1000 Ctr., Roggen 4000 Ctr., Hafer 1000 Ctr. 

Rüböl war williger angetragen. Gel. 400 Ctr. 
— Spiritus fand mehr Beachtung und wurde unter 
anziehenden Preiſen ziemlich rege gehandelt. Gek. 
30,000 Liter. 

Weizen loco 55—70 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 52—59 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 8 

Gerſte loco 51—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 54—66 


Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. a 


Erbſen, Kochwaare 66—78 Thlr. pro 1000 Kilo. 


gramm, Futterwaare 61—64 Thlr. bz. 

Leinöl loco 20 ¼ thlr. bez. 

Rüböl loco 18 thir. bez. 

Petroleum loco 8 ½ thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
18 thlr. 11—16 far. bezahlt. 

Danzig, den 27. November. 

Weizen locb fand auch heute bei ſpärlichem 
Angebot gute Frage beſonders in feiner Waare und 
zu vollen feſten Preiſen, doch bleibt rother und 
Sommerweizen vernachläſſigt und ſchwer verkäuflich. 
Gehandelt wurden heute 230 Tonnen und bezahlt 
für Sommer⸗ 132,3 pfd. 58 thlr., 134/35 pfd. 59 
thlr., roth 124/ pfd. 58 thlr., 131 pfd. pfd. 59 thlr., 
bunt 128 pfd. 63 thlr., hellfarbig bezogen 127/8 pfd. 
62 tbir., bellfarbig 126 pfd. 64 thlr., hellbunt 130 
pfd. 65, 6548, 65½ thlr., hochbunt und glaſig 130 
pfd. 65 ½ thlr., 133/4 pfd. 66 thlr., weiß 128 pfd. 67 
thlr., 130 pfd. 67½, 68 thlr. pro Tonne. Termine 
feſt. Regulirungspreis 63 thlr. 

Roggen loco feſter, 133 pfd. 53%s thlr., 127 pfd., 


127/ pfd 54/8, 55 ½ thlr. pro Tonne bezahlt. Umſatz 


20 Tonnen. Termine ſtill. — Gerſte loco kleine gelbe 
105 pfd. 50 thlr., beſſere 108 pfd. 52 thlr., große 
114 pfd. 58 thlr., 115 pfd. 59 thlr. pro Tonne bez. 


— Wicken loco brachte 54 thlr. pro Tonne. — Hafer 


loco 56 thlr. pro To. — Rübſen loco 81¼ thlr. — 
Spiritus loco iſt zu 18 ½ thlr. verkauft. 
Breslau, den 27. November. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen in matter Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5d/6- 6/8 Thlr., 
gelber mit 52-6 ¼ Thlr., feinſter milder 6 Tölx., 
— Roggen in gedrügter Stimmung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto 5 ¼ bis 57 Thlr., feinſter 
über Notiz. — Gerſte feine Qual. mehr beachtet, 
per 100 Kilogr. neue 5¼12 5% Thlr., weiße 5½— 
55/6 Thlr. — Hafer wenig verändert, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm 5 ¼—5/—6 Thlr., feinſter über 
Notiz — Mais in feſter Haltung, per 100 Kilo. 4½2 
—5½ Thlr. — Erbſen mehr angeboten, per 100 Kil. 
6/8 7½ Thlr. — Bohnen mehr beachtet, per 100 
Kiloar. 7/7 ½ Thlr. — Lupinen preishaltend, 
vr: = Kilogr. gelbe 4 — 5 ½2 Thlr., blaue 4½— 
5 — 


Wirkratsivyiiige Debut ug. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm. Wiünd⸗ Huls.⸗ 
Fonds: schwach. Ort. . Richt. Stärke Anſi 
Russ. Banknoten g 94% = 5 e = 
Warschau 8 Tage 949/16 | 8 Haparanda 340,9 —11,2 SO. 1 bedeckt 
poln. Pfandbr. 5% . N 79% „ a rin = - men 
ae = ö 0 7 2,6 SW. edeckt 
Poln. Liquidationsbriefe 3 69% i Meme! 338,1 1,0 N. 1 bedeckt 
Westpreuss. do 4% . = 95% | 7 Königsberg 337,5 0,2 W. 1 trübe 
Westprs do. 4½ % r-ꝛ . 101 6 Putbus 338,1 —5,1 NW. 1 heiter 
Posen. do. neue 4% 93ſ% (. gern 2 925 { Kade 
Oestr. Banknoten ee 91½% [ Polen, e 
585 „Breslau 333,4 —2,8 NW. 1 trübe 
Disconto Command. Anth. . . . 178 8 Brüſſel 337,2 —2,4 ONO. 1 bewölkt 
Weizen, gelber: 6 Köln 336,5 2,8 SO. 2 beiter 
Neo 61 ½ | 8 Cherbourg 334,3 02 SD. 1 Schnee 
April-Mai 187 Mark — pf. ore 336,0 2,0. SD. 2 trübe 
Roggen: £ Stutton Lovrıu 
En BZ, 8 580 27. Novbr. Ses 0 Tom. Wind. A 
Novbr.-Dechn r. 51¼ | 2, Übr van. 336,30 0,3 2 
April-Mai 148 Mark — Pf. .. 
Rüböl: 6 Ubr M. 335, —0,6, DI tr. 
November 5 — 18 ¼ Waſſerſſand den 28. November — Fu 3 Zoll. 
Kos cher. — Den verhrien Damen empfeole ich 
4 eute Son i meine reichhaltige Muſterauswahl zu 
Tanzvergnügen, 0 nr ft . in Waißſtickerei, soutache, 
bei Fire application u. . w. führe 


Singelmann, 
Weißeſtr. Nr. 11. 


Pfannkuchen und Storchneſter 
Mich 


empfiehlt 
chaelis. 


Magdeburger Sauerkoh! 
und ſaure Gurken 


Herrmann Schultz, Neuſt. 


das Aufzeichnen derſelben ſchnell und 
ſauber aus. 


Agnes Leetz, 
St. Annenſtraße 188. 
Preference-Bogen 
das Buch 6 Sgr. bei Walter Lambeck N 
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Bekanntmachung. 
Wer im Laufe des Jahres für die 
Kämmerei und deren Inſtitute Arbeiten 


Bekanntmachung. 
Die bei hieſiger Kgl. Saline für das 


OOOOOOOOOOOOOOO 
(=) "0; 
Dem 


o 
2° Geburtstags-Kinde 


Bekanntmachung. 


a 


A* 


NK NNNK NN en ene eK NT 
Wanufactur⸗ und Wodewaaren. 


pp aun mung 


Bekanntmach ung. 


Nachbenanute Lieferungen und Lei⸗ 
ſtungen, als: 
I 


bezeichneten Lieferungen und Leiſtungen 
Vormittags 11 uhr 


ausgeführt oder Lieferungen gemacht, 8 % e 
und Rechnung darüber nocht nicht ein⸗ * 8 * 55 en. 20 0 e 
gereicht hat, wird hiermit aufgefordert ein Doitmerndes Hoch % % 2 dto. Talglicht⸗ 5 
dies bis zum 8. December ca, zu thun. daß die ganze Ge⸗ 1% Der % 35 dio. cih Soda 
Thorn, den 21. November 1874. 5 rechteſtr. in Aufre⸗ o % S % 6 drlo. weiße S Seife , 
Der Magiſtrat. 0 gung geräth. 00 % N = % 8 Ent. 70 Pfd. grüne Seife. 
Als unbeftüdat it zurudgfommen: 000009000000000 N 2 N —ç a a nen. 
S 5 “ gen: 
li, e PR 155 Holz ⸗Ver ka uf. % & u von — % für die hieſigen Garniſon-⸗Anſtal⸗ 
bei am 16. d. Mis. zwischen 7 und Pre a A 15 42 Morgen % = 2 % ten pro 1875, ferner: 
8 Ubr Na zmittag. 5 0 und 53 8. 15 h 8: 5% IV. Bi unteren Räu⸗ 
Der nicht zu ermittelnde Abſender ienſtag, den ecember cr. | S % me de 108 n. Elsnerſchen Salz⸗ 
dieſes Packels wird hierdurch aufgefor⸗ Vormittags um 10 Uhr % = x ſpeichers, Bäcker⸗ und Jungfern⸗ = 
dert, ſich innerhalb vier Wochen zu mel- | in. der Oberförfterei zu Jaſtrzembee = = Rraben- de. 
den und nach gehöriger Legitimation das Kreis Berent W./Pr., 1 Meile von % 3 S % V. Die Uebernahme des alten, jähr⸗ 
Packet in Empfang zu nehmen, widri⸗ der Bahnſtatlon Pr. Stargardt meiſt⸗ % Q 2: % lich zweimal auszuſchüttenden Stro⸗ 
genfalls dafjetbe nach Ablauf der Friſi] Dietend verkauft werden. KR = N ei ee VE Sie 
an die Ober-Poft-Direction in Danzig Die Verkaufs⸗Bedingungen können % ſſt eröffnet E % iefigen Kaſernen u. ſollen im 
zum weiteren Verfahren eingeſandt wer⸗ bei dem dortigen Oberförſter Herrn 24 + 2 Wege der Submiſſion vergeben 
den muß. Sauer vor dem Termin eingeſehen % werden, 
Thorn, den 27. November 1874. are en % % Feile Be 9. h 
aiſerl 9 ablonowo, den obbr. reitag, de ezember er. 
K if iches Poftamt. Die Güter⸗ Verwaltung. 2 und zwar: für die ad I, II und III 


Jahr 1875 nötbigen Materialien, dar⸗ Zur Vergerung der Lu ferung dreier NK KN NKRKNK RKM een nente Nan ente ferner: für die ad IV und V begeich⸗ 
unter hauptſächtich: 60 Cbm. Brenn Palliſſadendächer wird ein Submiſſions⸗ Wie ollfahrlich, fo offerire ouch in dieſem Jahre zu nete Vermiethung und teſp. Stroh⸗ 
holz, 500 Hectol. Holzkohlen, 5,700] Termin auf Verkauf 


Kilo. reines Wermuthkrautpulver, 2,500: 


Kilo. Eifeneryd, 1,200 Kilo. Rüboel. 
800 Kilo. Petroleum, 500 Kilo. Mar 


Sonnabend den 5. December er.. 


Vormittags 11 Uhr 
anberaumt. 
Die Offerten ſind bis zu dieſem Ter⸗ 


Weihnachten 


eine bedeutende Parthie zurückgeſetzter Waaren 


Vormittags 12 Uhr 
einen Termin in unſerem Geſchäfts⸗ 
Büreau anberaumt. 


ſchinenoel, 400 Kilo. Talg, 70 Kilo,, ß rds i 3 Die daſelbſt ausliegenden Bedingun⸗ 
Leder, 40 Kilo. Gummi⸗ und Stopf mine verſiegelt und mit der den Gegen⸗ 22885 n den modernſten Farben a 4% Sgr. pro Elle | gen müſſen von den Uaternehmungsluſti⸗ 
büchſenverpackungsſchnur, 500 Kilogr. ſtand der Lieferung bezeichnenden Auf⸗ Nips e er 597 Ri gen vorher eingeſehen und unteiſchrie⸗ 
Plombirſchnur, 1,500 Kilo. Plomben, ſchrift verſehen im Foriifikations⸗Bureau Popeline pour I ioine r we 77 g 5 

orn, den November 1874. 


100 Mille Drahtnägel, 375 Schock ge⸗ 
ſchmiedete Nägel, 15,500 Kilo. diverſe 
Eiſenſorten, 2.800 Kilo. Winkeleiſen, 
75,000 Kilo. diverſe Bleche, 7,900 lid. 
Meter Bretter, 1,350 lfd. Meter Bob- 
len, 2,400 fd. Meter geſchnittene Hoͤl⸗ 
zer, außerdem Buchenholz und Latten, 
diverſe Schreib⸗ und andere Materia- 
lien ſollen im Submiſſionswege verge⸗ 
ben werden und iſt hierzu Termin auf 

Freitag, den 11 Dezember er. 

Vormittags 11 Uhr 
in der Regiſtratur unterzeichneten Stelle 
anberaumt. 

Verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift⸗ 
Material⸗Lieferung werden nur bis zur 
Terminsſtunde entgegengenommen. 

Die allgemeinen Lieferungsbedingun⸗ 


einzureichen, worelbft die Submiſſions⸗ 
Bedingungen täglich während ver Dienft- 
ſtunden eingeſehen werden können. 
Thorn, den 28. November 1874. 
Königliche Fortifikation. 


Aa 5. Dezemder Vormittags 11 Uhr 
wird in den Räumen der Molkerei 
Ausſtellung zu Danzig eine öffentliche 
Sitzung unſeres Verbandtages mit fol⸗ 
gender Tagesordnung fie p 

1. Das Geoſſen chafte⸗Prinzip mit 

Solivarhaft in ſeiner Anwendung 
auf die Landwirihſchaft mit ſpe⸗ 
ziellem Hinweis auf die Entwicke⸗ 
lung des deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens und die Leiſtungen des 
Verbandes deutſcher Genoſſen⸗“ 
ſchaften. 


gen, ſowie ein ſpecielles Verzeichniß aller 5 
Materialien kann in unſerer Regiſtratur 2. Be a alle Denim: 
eingeſehen oder gegen Erſtattung der wirlbſchaftlicher Genoſſenſchaften 
Copialien bezogen werden. in Oft und Weſtpreußen. 

Inowraclaw, den 19 Novemb. 1874.] 3. Ueber Molkerei: Genoſſenſchaften. 
Königliches Salzamt. N 4. Geſchäftsberichte der einzelnen 

Die erſte Soirée für Kam- Geneſſenſchaften, Anträge ꝛc. 
Alle, welche ſich für das Genoſſen⸗ 


mermuſik 
ſindet Mitwoch den 2. December Abds. 
77 Uhr in der Aula des Gymnaſiums 
ſtatl. 
Programm: 
1. Beethoven, Trio (0p. 1. No. 
2. Mendelssohn, Trio C-moll 
3. Schapler, Preis-Quintett Es-dur. 
Abonnementsbilfetd zu allen vier 
"Abenden à 2 Thlr., Billets zu einem 
Abend à 20 Sgr., Schülerbillets a 10 
Sgr. ſind in den Buchhandlungen der 
Herren Wallis, Schwartz u. Walter Lam- 
beck zu haben. 


2) G- dur. 


A. A. Lang. 


J. Schapler. 


Vorläufi e 


Donn erſtag den 3. Dezember und an den folgenden Tagen wird 
der Unkerzeichnete in der Aula der Bürgerſchule Vorſtellungen in der 
Experimental-Phyſik geben, worauf aufmerkſam zu machen ſich erlaubt 


ſchaftsweſen intereſſiren, werden zu Die 
fer eher J bierdurch eingeladen. 


Der Vorſtand 

des Verbandes landwirthſchaftlicher 

El in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen. 

Plehn-Lichtenthal. 

Stoeekel-Stobingen. 


Eiſenbahnſchienen 


zu Banzwecken 
in allen Längen empfiehit 
Robert Tilk. 


Anzei e. 


H. Rehll, Phyſiker. 


Moderne und elegante Kleiderftoffe zu Yale billigen Preisen, 


meine Coneurrenz zu verkaufen im Stande iſt, weil ich billigere Einkäufe mache, 


un 


d auch die billigſten Geſchäftsunkoſten habe. 


Collection ſtehen franco zu Dienſten. 


Jacob e e 


Thorn, Alter Markt 304. 


iu 


und preismäßig 


erbfi- und 
Wintet-Hüte 


: von feinem, echtem Filz, Kanin, Biber und Seide. 
Cylinder hüte 
franzöfiſcher undllengliſcher Form, empfiehlt 
[AR Grundmann, Hut⸗ und Filzfabril. 


Koſchet! Koſchet! 


billiger als 


Proben ven meiner Kleiderſtoffe 


„ Delikate Leber- u. Zungenwurſt, vorzügliche berliner) — 
e ſowie andere geſchmackvolle Wurſtſorten 
nebſt Räucherſachen, offerirt jetzt ſtreng religiös friſch 


Jacob Schachtel. 
M. Badt's Nachfolger 
ie Phe 405. 


ie an, 
Eine große Auswahl von Stickereien, e zu Weihnachten, nament⸗ 
lich Copien und Vergrößerungen bis 


olz-, Alabaſter⸗ und Kordwaaren find 
Dal, 5 zum 12. December entgegen und erſucht 


bedeutend unter dem Koftenpreife zum 


geſtelli. 


Schleſiſches Pflaumenmus, 


von 


L. Riedel, 
Königl. Hof⸗ Photagraph 


um gefällige, rechtzeitige Beſtellung. 
Commandite, Thorn, Brückenſtr. 38 
vertreten durch A. Wachs. 


Aus verkauf 


M. Klebs, 
Breiteſtraße =: 


Gebrüder Jacobsohn, 
Yutterftzaße 94, 


Aſtrachaner Erben, 
Ruſſ Tafelbouillon, 
Trüffeln, Motceln, 


ihr reich aſſortirtes 
Lager zu bedeutend herabgeſetzten 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Concett-Anzeige. 


Sonntag. den 29. November 1874. 
im Saale des Artushofes 


Abſchieds⸗Concert 


vom Königl. Kapellmeiſter Prill 
aus Berlin mit ſeinen Kindern. 
Anfang Abends 8 Uhr. 
Erſter Platz 7½ Sgr. Zweiter Platz 


Sgr. 


Billets find bei Herrn Reiche und 


Herrn Justus Wallis und an der 
Kaſſe zu haben. 
TTäglich neues Programm. 

C. Prill. 


K. Zimmer’s Restaurant, 
129. Gerechteſtr. 129. 
Jeden Abend Concert und humoriſtiſche 
Vorſtellung der Damen Capelle des 
Directors Herrn Schubert 


Schützenhaus. 


Sonntag, den 29 Novbr. 1874. 


Grosses CONCERT 


der Kapelle des 61. Infanterie⸗Regts. 
Nach dem Concert 
Großes Tanz- Kränzchen. 
Kaſſenöffnung Uhr Anfang 7½ Uhr. 
Eutree A Perſon 2% Sgr. 
Es ladet ergebenſt ein 
A. Wenig. 


Singverein. 

Die Mitglieder des hieſigen Sing⸗ 
vereins werden zu der am J. Dezem⸗ 
ber cr. (Dienſtag) Abends 8 Uhr in 
der Singklaſſe des Gymnaſii ſtattfin⸗ 
denden 

General:Berfommlung 
I Behufe Wabl des Vorſtaudes ſowie 
Beratbung über die Feier des Stif⸗ 
tungsfeſtes hiermit eingeladen. 

Auch werden die an den letzten Ue⸗ 
bungs Abenden ausgebliebenen Mitglie⸗ 
der dringend erſucht, an den regelmüßi⸗ 


Ve fanntmachung. 


Das der hieſigen reformirten Gemeinde gehörige, in der Friedrich⸗Wil⸗ 
belmſtraße (Breiteftraße) unter der Nummer Altſtadt 454 N Grundſtück 
fol im Wege des Meiſtgebots verkauft werden. 

Es iſt bierzu ein Termin auf 


Montag, den 30. dieſes Monats 


Sardinen in Oel, 
Elbinger Neunaugen 
empfieblt Friedrich :Schulz. 


Sarg- Magazin 
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Nachmittags 3 Uhr &5 2: 
in dem bezeichneten Grundſtucke vor dem Königlichen Landralh Herrn Hoppe a G 8. 
anberaumt worden, zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer- GS 2. 2 


den, daß die Verkaufsbedin zungen in dem Termine werden bekannt gemacht 
werden, auch vor demſelben bei dem Herrn Neuber Baderſtraße Nro. 56, 


einzuſehen ſind. 
Thorn, den 17. November 1874. 


Der Vorſtand der reſormirten gemeinde. 


Der Verkauf 


von zurückgeſetzten Waaren beginnt am 


Montag, den 30. d. Ats. 
Joseph Prager. 


Lager von Süngen aller Art in Metall 
Eichen⸗, Eſchen⸗ und Fichtenholz. Die⸗ 
ſelben hat ſtets in großer Auswhl vor⸗ 
räthig und empfiehlt 


J. Scherka. 
Weihnachls-Ge ſchenüe! 


Es werden von ausgefallenen Haaren 


alle zu Geſchenken ſich eignende Gegen⸗ 
ſtände gefertigt, als: Zöpfe, Ketten, Arm⸗ 


J. Jaoubowski, Een. 
Gerechte Stigtze Nr. 95. 


Victoria Erbſen. 


Carl Spiller. 


bei 


nachts Geſchenken. 


bänder, Broſchen, Ohrgehänge u. ſ. w. 


friſch ger. Oſtſeelachs Preiſen. 8 e 
Prümellen, Sultaniten, . Kleiderzenze von 3 Sgr. ab. gen Uebungen des Vereins wieder leb⸗ 
Liebi Fleiſchextract, Ar a hafter Theil zu nebmen. 

Ruſſ. Sardinen, etroleum- Der Vorſtand. 


Koch-Apparate 
der neueſten und beiten Konſtruction, 
unter Garantie, empfehle zu Weih⸗ 


Ausverkauf 
wegen Geſchäftsübergabe. 
W. Danziger 


August Glogau, neben Wallis. 


nen Brelteſtr. Nr. Wa. Namen in Waſche ſowie ganze 
Nen eu angekommenen Dung en werden aufgezeichnet und ge⸗ 
Aſtrachaner Cabiar d Worieniır- 287. 2 Tr lots. 


empfiehlt zu Oriainalpreiſen 
Friedrich Schulz, 
Depot von B. Miedwiednikow in 
Atraban, Moskau, Warſchau. 


Unsere 


Weihnachtaausſtellung 
in Zapifjerie, Alabaſter, Holz⸗ und 
Korbſachen iſt zu den billigsten Preiſen 
eröffnet und empfehlen dieſelbe der ge⸗ 
neigten Beachtung. 
Geſchw. Stentzler. 


Schrotmühlen 


in diverſen Größen empfiehlt 
G. Grundmann, 
Brückenſtraße. U 


Herrengarderoben 


werden auf Beſtellung ſauber und billig 
angefertigt. 
Siegfried Danziger, 
Brüdenftr. 11. 
Rathenower Brillen, 
Pince-nez, Rorguetten se. empfehle 
zu den ae Preiſen. 
Krantz, Uhrmacher. 
n fowie das Eiuſetzen 
von Gläſern ſchnell und billig. 


5 Bern 


Sin möbl. Zimmer iſt zu ver. Gerſten⸗ 
ſtraße Nr. 78. 2 Treppen. 


(Beilage.) 


u 


Zu klug. 
(Schluß aus dem Hauptblatte) 
„Der gute Baron iſt zu fade in feinen ewi⸗ 
gen Lobpreiſungen“, ſagte ſie fi, und wenn fie 


nun gar in die Nähe der alten Burg kamen, jo 
war es vollends aus mit ihrer guten Laune. 


Endlich wurde auch an den alten Juſtizrath ge- 


ſchrieben, und der Aſſeſſor eingeladen, man wollte 
zuſammen leſen; Aſſeſſor Dornberg kam glück⸗ 
ſtrahlend an, doch er ging mit niedergeſchlagener 
Miene, er hatte ſehr wohl gemerkt, wie Adelens 
Gedanken ganz wo anders geweſen waren, als 
bei den Dingen, mit denen er fie zu unterhals 
ten ſuchte. 

Je öfter Adele an Hedwig dachte, deſto mehr 
ſuchte ſie Gründe hervor, um deren Thun zu 
entſchuldigen; ihre eigenen thörichten Grundſätze 
über das Heirathen wären doch auch ſchuld, 
meinte ſie beſtimmt und zur Verföhnung ge⸗ 
neigter. f 

Da kam etwa nach fünf Wochen ein Brief 
an die Comteſſe von Hedwig von Gemmingen. 
Sie ſchrieb: 

„Theure Adele! Der Tag iſt nah, an dem 
ich mein Ziel zu erreichen denke. Am nächſten 
Sonntag werde ich die Gattin des Mannes, den 
ich leit Jahren liebe, und mein Glück würde 
vollkommen ſein, wenn nicht ein Schatten den 
heiteren Himmel deſſelben trübte; ich kann nicht 
nach dem ſonnigen Italien gehen, wenn die Wolke 
Ihres Zornes meine Erinnerung an die Hei⸗ 
math beſchattet und bitte Sie noch einmal, theuie 
Adele, vergeben Sie mir! Für mein Benehmen 
iſt keine Entſchuldigung möglich, doch glauben 
Sie mir, daß ich nur ſo gehandelt habe, weil 
ich Sie und Felix lieb hatte, doch Gott lenkt, 
wenn der Menſch denkt; hätte ich minder klug 
ſein wollen, beſäße ich vielleicht noch Ihr Herz. 
O, ſchenken Sie es mir wieder und vergeben Sie 
Ihrer reuigen Hedwig.“ 

Ein helles ſonniges Lächeln zog über Ade⸗ 
len's Züge, innerlich hatte ſie bereits vergeben. 

Mit eiligen Schritren ging fie zur Mutter 
und zeigte ihr den Brief. Dieſe hatte längſt im 
Herzen ihres Kindes geleſen und wußte, was 
jetzt kommen würde, ſie hatte auch im Grunde 
ihrer Seele nichts dagegen. a 

„Was meinſt Du, Mama“, fragte Adele 
bittend, „ſoll ich nicht wieder gut ſein? Ich habe 
ſie ja eigentlich doch lieb gehabt, und am Ende 
hat ſie doch nur aus Liebe zu mir falſch ge- 
handelt.“ 

„Laß Dein gutes Herz ſprechen, mein Kind“, 
erwiederte die Gräfla, „ſchreibe ihr, daß Du ihr 
verzeihſt und — —“ 

„Nein“, unterbrach hier Adele lebhaft, wenn 
ich ihr einmal vergebe, will ich es ganz und von 
Herzen thun, dazu aber muß ich zu ihr, Du er- 
laubſt es mir, Mama, nicht wahr? Ich ſchicke 
ihr am Morgen des Hochzeitstages den Braut⸗ 
franz und ein Bouquet, ohne ein Wort dabei zu 
ſchreiben, und eine Stunde vor der Trauung 
komme ich ſelbſt; wie wird ſie ſich freuen!“ 

Daß ſich noch Jemand freuen würde, daran 
dachte ſie wohl auch mit einem einzigen kleinen 
Gedanken, denn ein dunkles Roth übergoß dabei 
ihre Wangen. en 

„Als Hochzeits geſchenk gebe ich ihr die 12,000 
Thaler, die ſie uns zurückgeſchickt hatte; die Sa⸗ 
che iſt nun einmal abuemacht“, meinte fie froͤ⸗ 
lich und ihre Küſſe ſchloſſen den Mund ihrer 
Mutter, um alle etwaigen Einwendungen abzu ⸗ 
ſchneiden. 

Sie hatte nun alle Hände voll zu thun, 
beſorgte die Blumen, ließ ihre Toilette ordnen 
und einpacken, viel Zeit war nicht übrig, und 
das erſte Mal ſeit vielen Wochen börte man fie 
wieder ſingen, wie die Lerche im Mai. — — 

O Jugend, o Liebe, wie ſchwach und wie 
glücklich bift du: ein kalter Hauch weht dich nie⸗ 
der, ein Sonnenſtrahl 1 dich auf! 


Wer hätte nicht ſchon einen Hochzeitstag 
erlebt, ſei es ein eigener, ſei es der einer ande⸗ 
ren Perſon: Ein feierlicher Ernſt ruht auf dem 
Hauſe und den Menschen, ein unbeſtimmtes, 
trotz allem Glück bedrückendes Gefühl macht ſich 
geltend. Ein Schritt wie der zum Altar iſt aber auch 
nicht leicht, Glück und Zukunft des ganzen Lebens 
bängt gewöhnlich davon ab; die Leivenſchaft flieht 
und die Liebe muß bleiben. Wie oft wird aber 
eine Ehe aus flüchtiger und thöͤrichter Leiden⸗ 
ſchaft geſchloſſen, nach kurzer Zeit iſt dieſe dahin, 
und die Liebe fehlt, die da ſanftmütbig iſt und 
duldet, während die dämonischen Mächte freies 
Spiel mit der unglücklichen Seele bekommen. 

Wenn das Paar, das heute das Bündniß 
für's Leben ſchließen wollte, Hedwig und Eduard, 
jo gleich geſtimmte Seelen befigt, als fie äußer⸗ 
lich harmoniren, jo darf man hoffen, daß keine 
Diſſonanz in ihre Ehe klingen wird. Er iſt ein 
großer ſchlanker Mann, mit einem ſchön geſchnit. 
tenen genialen Autliß, Begeiſterung für alles 
Schöne im glänzenden Auge, und mit dieſer be⸗ 
trachtet er ſoeben ſeine geliebte Braut; aus ihren 
Zügen iſt alles Herbe und Strenge gewichen 


und ein fanfter weiblicher Ausdruck macht fie 


wahrhaft ſchön; ein weißes Gewand umſchließt 


die ſchlanke Geſtalt, und der Myrthenkranz, den 
ſie heut Morgen als Zeichen der Vergebung von 
Adele geſchickt erhalten, ziert die jungfräuliche 
Stirn. Nur wenig Gäſte ſind anweſend, denn 
der Bräutigam iſt Jahre lang in Italien ge⸗ 
weſen und iſt ſo in der Heimath fremd gewor⸗ 
den; Hedwig aber hat ſtill und zurückgezogen 
mit ihrer Tante gelebt. Man iſt im Begriff 


zur Kirche zu fahren, und Felix ergreift ſoeben 


die Hand der Braut, um ſie als Stellvertreter 
ſeines verſtorbenen Vaters dem Bräutigam zuzu⸗ 
führen, als ein Wegen vorfährt, ein eiliger 
Schritt die Treppe heraufkemmt und eine Se⸗ 
cunde darauf Comteſſe Hellberg in der Thür er⸗ 


ſcheint. i 
„Adele!“ tönt es von Hedwig's und Felix 


Lippen — und mit Freudenthränen ſtürzt die 


Braut der vergebenden Freundin an's Herz. 

Die Unterbrechung geht ſchnell vorüber, 
Hobeneck ſpricht mit tiefem Gefühl einige Worte 
zu Eduard und vertraut ihm die Hand Hedwig's 
an. Man fährt zur Kirche. Als ſich dort die 
Paare ordnen, ſiebt Felix bittend zu Adele hin, 
wagt aber nicht, ihr ſeine Hand anzubieten — 
dennoch iſt er verſtanden worden, denn ſie reicht 
ihm erröthend die ihrige und die Freude, die dei 
dieſem Zeichen der Huld aus den Augen des 
jungen Officiers ſtrahlt, ſtimmt Adele noch 
weicher, als der Orgelton, unter deſſen feierlichem 
Klingen jetzt die Paare zum Altar ſchreiten. 

Daß Adele und Felix nichts von der Rede 

gehort haben, die der Paſtor gehalten; nichts ge- 
ſehen baben vom Ringewechſeln und Niederknien, 
das wird Jeder natürlich finden, der einmal 
innig geliebt hat. Als aber während des letzten 
Verſes, der geſungen ward, Felix ſich flüſternd 
u Adele neigte, um ihre Vergebung bat und 
ihr ſchwor, daß er faſt wider Willen in die In⸗ 
trigue gezogen; als er ſie einmal geſehen, an 
nichts weiter gedacht habe, als an ihre Schön- 
heit und Güte, da war die kleine Comtieſſe ganz 
bei der Sache, und die Augen zu ihm eihebend, 
blickte ſie fragend in die ſeinigen, und der treue 
Ausdruck derſelben mußte ihr genügende Ant- 
wort geben, denn ſie reichte ihm die Hand und 
ſagte leiſe: „Ich bedarf auch der Vergebung!“ 

Bei der Heimfahrt hatte es Felix eingerich ⸗ 
tet, daß er und Comteſſe Hellberg in einem 
Wagen fuhren, und was ſie ſich bei dieſer Fahrt 
Alles zu ſagen hatten, iſt überflüſſig zu wieder⸗ 
bolen, doch als er ſie vor dem Hauſe aus dem 
Wagen hob, da ſah man an Beider Mienen, daß 
ſie von Glück und Freude erfüllt waren. 

Als nach dem Diner die Mehrzahl der 
Gäſte ſich entfernt halte, die Abſchiedsſtunde 
nahte, trat Hedwig im Reiſe⸗Coſtüm unter die 
noch Anweſenden, und als die alte Profeſſorin 
weinend der Nichte Lebewohl ſagte, trat Adele, 
Felix die Hand reichend, leiſe zu ihr hin und 
ſagte mit rührend lieblichem Ton: : 

„Liebe Mama, wollen Sie mich jetzt an 
Hedwig's Stelle als Ihre Tochter annehmen?“ 

Die Profeſſorin machte große Augen, denn 
ihr hatten die beiden Lebelthäter doch nicht 
Alles geſagt, bald aber wurde es ihr klar und 
ſie ſchloß Adele gerührt in ihre Arme. 

„Ich verdiene dieſe Stunde nicht,“ ſagte 
jetzt hinzutretend Hedwig, während Gefühle der 
mannigfachſten Art ihre Stimme erſtickten, „faſt 
hätte ich Euer Glück vernichtet, weil ich zu 
klug Sein wollte!“ 

Was iſt alle Klugheit der Menſchen gegen 
Gottes Güte, Weisheit und Barmherzigkeit? 


Liszt und Chopin. 


Es gab eine Zeit, in welcher das Piano 
eine Art Religion war. Als ſich der alte Field 
auf ſeinem Todtenbette befand, wußten feine 
Freunde nicht, an welchen Prieſter ſie ſich wen⸗ 
den ſollten, damit er ihn auf ſeinen letzten Gang 
vorbereite. „Sind Sie Papiſt oder Calviniſt?“ 
fragten fie ihn. „Ich bin — Fortepianiſt!“ ant⸗ 
wortete der ſterbende Künſtler. ; 

Unter den Adepten dieſes neuen Cultus fin 
die zwei berühmteſten ohne Widerrede Liszt und 
Chopin. 

Man hat viel, ſchreibt Charles Rollinat im 
„Temps“, über die Prätenſionen Liszi's geſpro⸗ 
Sen, feinen unglaublichen Stolz, feinen großar⸗ 
tigen Charlatanismus, ſein romanheldenartiges 
Gebabren, feine ſonderbaren muſikaliſchen Theo» 
rien; die Ueberlegenheit des Künſtlers macht alle 
Schwächen des Menſchens vergeſſen. Liszt iſt der 
wahrbafte Löwe der Piano. Alle großen Künſt⸗ 
ler haben über ihn faft dieſelbe Anſicht: „Liszt 
iſt unſer Aller Meiſter!“ Man hat wohl reinere, 
vollkommenere, ſympathiſchere Talente geſehen — 
aber nicht einen Künſtler, welcher in ſolchem 
Grade dieſe Elektrieität, diefen muſikaliſchen Mag · 
netismus beſeſſen hätte, welcher die Menge ber 
geiftert und hinreißt. Es paſſirte Liszt wohl 
manchmal, daß er mittelmäßig ſpielte, wenn er 
zerſtreut, übel disponirt war oder ſich in Aufre⸗ 
gung befand; aber wenn er ſpielen wollte, wenn 
er alle ſeine Kräfte concentrirte und ſein muſi⸗ 
kaliſches Gedicht im Kopfe, im Herzen, in den 
Fingern, in den Nerven hielt — dann ſchleuderte 
er es wie einen Blitzſtrahl auf das entzückte und 


berauſchte Publikum und erzielte Wirkungen, wie 
ſie kein Anderer je hervorgebracht, Paganini, etwa 
ausgenommen. Schumann pflegte zuweilen von 
Liszt in einer eigenthümlichen Miſchung von 
Ironie und Bewunderung zu ſagen: „Er leuchtet 
wie der Blitz, rollt wie der Donner, verſchont 
uns aber auch nicht mit dem Schwefeldampf!“ 

Liszt und Chopin hat man oft und wäh: 
rend langer Zeit ſpielen gehört; nie aber hat 
man ihr Talent in ſolcher Vollkommenheit ge⸗ 
noſſen, als während des Sommers 184... . Es 
war dies auf dem Schloſſe B. Die Dame des 
Hauſes, hochgeſchätzt von Allen wegen ihres Gei⸗ 
ſtes und ihres Talentes, aber viel mehr noch 
geliebt von Denen, welche ihre ſeltene Herzens. 
güte kannten, gewährte damals Chopin, welcher 
eben eine ſchwere Krankheit überſtanden, die lie⸗ 
benswürdigſte Gaſtfreundſchaft. Sie umgab ihn 
mit mütterlicher Aufmeikſamkeit, und unſtreitig 
ſind die letzten Compoſitionen dieſes Meiſters 
der Sorgfalt jener Dame Chopin gegenüber zu 
danken. In dieſem Jahre war auf dem Schloſſe 
eine Vereinigung don Künſtlern, wie man eine 
ſolche wohl ſelten wiederfinden wird. Liszt kam 
mit einem Stern der Pariſer Welt, einer ſehr 
vornehmen Dame, zuſammen, eben ſo ſchön als 
geiſtreich, welche ſich blos Arabella nannte, ſpäter 
aber unter anderem Namen einen hervorragenden 
Platz in der Literatur einnahm. Man ſah auch 
die berühmte Sängerin Pauline V., welche noch 
heute den idealen Ausdruck, die unvergleichliche 
Maeſtria ihres Talentes bewahrt; Eugen D., 
der Maler romantiſcher Schule, den Poeten der 
Farbe; B, den großen Mimen, und noch meh⸗ 
rere andere Celebritäten; ferner die Kinder der 
Schloßherrin, ein Sohn und eine Tochter; dann 
ein Neffe, eine Nichte und endlich mehrere 
Freunde aus der Nachbarſchaft mit ihren Frauen. 
— Alle jung und enthuſiaſtiſch — dies war die 
Colonie, welche ſich damals auf dem Schloſſe 
befand. 

Eines Abends im Mai war die Geſellſchaft 
im großen Salon vereinigt. Liszt ſpielte eine 
Nocturne von Chopin und verzierte ſie in ſeiner 
Weiſe mit Trillern, Tremolos ꝛc., welche nicht 
vorgeſchrieben waren. Chopin gab bereits ver⸗ 
ſchiedene Zeichen der Unruhe; endlich konnte er 
nicht mehr an ſich halten, trat zum Piano nnd 
ſagte zu Liszt mit ſeinem bekannten Phlegma: 
„Ich bitte dich, mein Lieber, wenn du mir ſchon 
die Ehre erweiſt, etwas von mir zu ſpielen, ſo 
ſpiele es jo, wie es geſchrieben ſteht, oder ſpiele 
Anderes; nur Chopin bat das Recht, Chopin zu 
ändern.“ — „Nun ſo ſpiele dich ſelbſt“, erwi⸗ 
derte Liszt etwas pikirt, indem er ſich erhob. — 
„Recht gern“, ſagte Chopin. 

In demſelben Augenblicke wurde die Lampe 
von einem Nachtſchmeiterliage verlöſcht, welcher 
in die Flamme flog. Man wollte wieder Licht 
machen. 

„Nein“, rief Cbopin aus, „im Gegentheile, 
tölht alle Lichter aus; das Mondlicht genügt 
mir. 

Dann ſpielte er .... eine ganze Stunde 
ſpielte er. Wie? das wiederzugeben, laßt fi nicht 
einmal verſuchen. Es gibt Eindrücke, welche man 
empfängt, die ſich aber unmöglich in Worten 
wiedergeben laſſen. Als der Zauberer geendet, 
waren Aller Augen thränenfeucht, beſonders jene 
Liszu's. Er ſchloß Chopin in feine Arme und 
tief aus: „Ja, mein Freund, du hatteſt Recht. 
Die Werke eines Geiſtes, wie der deinige, find 
geheiligt; eine Entweihung iſt e8, daran zu rüh⸗ 
ren. Du biſt der wahre Poet, gegen den ich nur 
ein Stümper bin.“ — „Nicht doch“, entgegnete 
Chopin lebhaft, „wir haben eben Jeder unſer 
Genre, das iſt Alles. Du weißt wohl, daß Nie⸗ 
mand auf Erden jo wie du Weber und Beetho— 
den ſpielen kann. Ich bitte dich, ſpiele doch das 
Adagio in Cis-moll von Beethoven, aber ernſt⸗ 
haft, wie du kannſt, wenn du willſt.“ . 

Liszt ſpielte das Adagio, er legte feine ganze 
Seele, ſeinen ganzen Willen in ſein Spiel. Nun 
zeigte ſich eine ganz andere Art der Bewegung 
unter den Zuhörern; man weinte, man ſchluchzte, 
aber es waren nicht jene ſanften Thränen, welche 
Chopin fließen machte, es waren jene „grauia- 
men Thränen“, von welchen Othello ſpricht. Die 
Melodie des zweiten Künſtleis ſchlich ſich nicht 
ſachte in das Herz, fie drang ein ungeftüm wie 
ein Dolch — dies war keine Elegie mehr, es 
war ein Drama. 

Indeſſen glaubte doch Chopin, Liszt dieſen 
Abend verdunkelt zu haben. Er rühmte ſich deſſen 
indem er ſagte: „Wie er ſich ärgerte!“ (Woͤrt⸗ 
lich.) Liszt erfuhr dieſes Wort und beſchloß, ſich 
als geiſilicher Künſtler, der er war, zu rächen. 

Nach vier oder fünf Tagen war die Geſell⸗ 
ſchaft wieder Abends in demſelben Salon ver— 
ſammelt. Liszt bat Chopin zu ſpielen; dieſer wil⸗ 
ligte nach mehrfachen Ausflüchten ein. Nun ver⸗ 
langte Liszt, man ſolle alle Lichter verlöſchen und 
die Vorbänge niederlaſſen, ſo daß die Finſterniß 
eine vollkommene ſei. Dies war eben Künſtler⸗ 
laune, und man that, wie er begehrte. In dem 
Augenblicke, als Chopin ſich an das Piano ſetzte, 
ſagt ihm Liszt leiſe einige Worte in's Ohr und 
nahm dann Chopin's Platz am Inſtrumente ein. 
Chopin, welcher weit entfernt war, zu ahnen, 
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was ſein Freund vorhatte, ſetzte ſich auf den 2 


nächſtbeſten Fauteuil. Liszt ſpielte nun genau 


dieſelben Compoſitionen, welche Chopin an je⸗ 3 


nem Abend zum Beſten gegeben, und zwar mit 
ſo wunderbarer Imitation des Styls und der 


Manier ſeines Rivalen, daß es unmöglich war, 


ſich nicht zu täuſchen, und in der Thal täuſchte 


ſich Jenermaun. Derſelbe Zauber, dieielbe Be. 
wegung erneuerte ſich wieder. Als die Rührung 
den höchſten Grad erreicht, entzündete Liszt raſch 
ein Zündhölzchen und mit demſelben die Kerzen 


auf dem Piano — die Wirkung war ein allge⸗ 


meiner Schrei der Ueberraſchung. 


„Was, Sie 
find's“ — „Wie Sie ſehen!“ — „Aber wir glaub» 


ten, es ſei Chopin!“ — Was Jagft du dazu?“ 1 


fragte Liszt ſeinen Rivalen. — „Ich ſage, was 


alle Welt jagt: auch ich glaubte, es jet Chopin!“ Be 
— „Du ſiehſt“, ſagte der Virtuoſe, „daß Liszt 


Chopin ſein kann, wenn er will; kann aber auch 
Chopin Liszt ſein?“ i 

Das war eine Herausforderung, aber Cho— 
pin wollte oder wagte nicht dieſelbe aufzunehmen, 
und ſo war Liszt gerächt. 

Manchmal ſpielte man auch Comödien oder 
Improvilalionen. Auf dem Schloſſe war ein hüb⸗ 
ſches Theater und eine große Auswahl von Co⸗ 


ſtümen. Man gab blos das Sujet des Stückes 


und die Vertheilung der Scenen an. Die Dar⸗ 
ſteller mußten den Prolog impropffiren. 


und Chopin bildeten das Orcheſter. An zwei 


Liszt 


Pianos, rechts und links von der Bühne geſtellt 


und mit Draperien verhüllt, ſaßen die beiden 
Künſtler und folgten dem Stücke, indem fie pai- 
ſende Präludien improviſirten. Die beiden Vir⸗ 
tuojen, degabt mit einem erſtaunlichen Gedächt⸗ 
niß, denen alle italieniſchen, deutschen und fran⸗ 
zöſiſchen Opern bekannt waren, ergriffen mit be⸗ 


wunderswerther Raſchheit die Motive, welche der 


Situation eniſprechen und entwickelten dieſelben 
mit einem Feuer und einer Verve, daß die Dar⸗ 
ſteller, welche auch ihrerſeits Verdienſtliches lei⸗ 
fteten, zu rufen gezwungen waren: „Genug, ge— 
nug, das iſt zu viel der verlornen Schönheiten!“ 


Im Fond des Gartens war eine Esplanade, 


welche das ganze Thal beheriſchte. Auf derſelben 


befanden ſich ein Tiſch und Steinbänke, dann . 


ländliche Fauteuils und Seſſel. Die Esplanade 
war mit einem ſtarken Eiſengitter umgeben, damit 
die Kinder, welche dorthin ſpielen kamen, nicht 
in den unten fließenden Bach fielen. Der Platz 
war durch fein wunderbares Echo bekannt, wel⸗ 
ches jedes Wort drei- ſelbſt viermal mit voll⸗ 
kommener Deutlichkeit wiederholte. Die Kinder 
unterhielten ſich oft, wie ſie ſagten, das Echo 
ſprechen zu laſſen. Eines Abends hatte Jemand 
den Gedanken, das Piano auf dieſen Ort trans⸗ 
portireu zu laſſen, um von dem Echo einige 
Fragmente der romantiſchen Muſik wiederholen 
zu laſſen. Die Idee wurde mit großem Beifalle 
aufgenommen und das piachtvolle Evrard'ſche 
Piano wurde auf die Esplanade gebracht. 

Es war eine Nacht im Juni, welche wohl 
des Mondlichtes entbehrte, aber der Himmel war 
von Sternen beſäet. Die Luft war klar und ſtill. 
Das Piano wurde nach der Seite des Thales 
bin geöffnet und Liszt ſpielte der Erſte mit ſeinen 
energiſchen Händen den bewundernswerthen Jä⸗ 
gerchor aus „Eurhanthe.“ Natürlich hielt er nach 


jeder Phraſe inne, um die Antwort des Echos 


abzuwarten. Schon nach der erſten Pauſe wur⸗ 
den wir Alle von einem Schauer des Enthuſias⸗ 
mus ergriffen, es war eine neue, immenſe, ideale 
Poeſie! Die muſikaliſche Phraſe war zu lang, 
als das daß erſte und zweite Echo dieſelbe deutlich 
hätte wiedergeben können; aber das dritte und 
das vierte, d. h., das Echo des Echos wieder⸗ 
bolten ſie, ohne daß eine einzige Note fehlte. 
Liszt, ſelbſt hingeriſſen, beſchleunigte etwas das 
Tempo. Jede Phraſe war Gegenſtand der regſten 
Neugier, der geſpannteſten Erwartung. Die vor⸗ 
letzte beſonders rollte ſchaurig ſchöͤn in den Ge— 
bolzen des Thales; aber die letzte verkündete den 
Sieg des menſchlichen Willens über die Hin⸗ 
derniſſe der Natur. Nach dieſer den Umftänden 
jo geſchickt angepaßten Fanfare nahm Chopin 
Liszi's Stelle ein und ließ feinerfeitd das Echo 
fingen und weinen. Er componirte damals eben 
ſein „Impromptu“ und aus dieſem ſpielte er 
zum erſtenmale einige Sätze. Dieſe äoliſche Mus 
fit verſetzte Cbopin außer ſich. Er verlängerte 
weit mehr als Liszt ſeine myſteriöſe Unterhal⸗ 
tung mit den Geiſtern des Thales; es war dies 
zwiſchen ihnen ein ſeltſamer Dialog von Flüſtern 
und Gemurmel, welcher wohl einem magiſchen 
Zaubergeſang glich. Die Frau vom Hauſe mußte 
ihn faſt mit Gewalt von dem Inſtrument forte 
ziehen — er hatte beinahe das Fieber. Nach ihm 
ſang Pauline V. die zarte und naive Romanze: 
„Nel cor piu non ma sento.“ Die Arie war 
trefflich gewählt, denn jede Phraſe wird nur von 
zwei Noten gebildet, welche das Echo mit einer 
Klarheit wiedergab, welche uns Alle entzückte.“ 

Schon graute am Horizont die Morgen⸗ 
dämmerung, als die Geſellſchaft ſchied, dieſer 
Nacht ein unverlöſchliches Andenken bewahrend. 


Niere 
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und Nervenleidende 


gläſer, Portemonnaies, Stühle ıc., 


alles mit Muſik. Stets das Neueſte 
empfi bit 
J. H. Heller, Bern. 
Pretscourante versende franco. 
Nur wer direkt bezieht, erhält 
Heller'ſche Werke. 
Größtes Lager von Holzſchnitzereien. 


Die Kaiserl. und Königl. 
Hof-Chokvladen-Fabrik 


von Gebrüder Stollwerck 


in Cöln übergab den Verkauf 
ibrer vorzüglichen Fabrikate in 
Thorn den Herren Conditoren 
R. Tarrey und A. Wiese. . 


TEN Rt 
i 5 


2 Chlr. Belohnung 
demjenigen, welcher mir ein verlorenes, 
mit einem emaillirten Pferdekopf ver⸗ 
ſehenes Medaillon wiederbringt 

Burdach, 
Brückenur Nr. 14. 


Filzſchuhe 
empfiehlt R. Grundmann 
Bern 40, Laden nebſt anſtoßen⸗ 

der Stube, auch zwei Stuben 
nebſt Küche von Neujahr 1875 zu ver⸗ 
miethen; zu erfragen daſelöbſt I Tr. 


aal, Varinas-Blätter 


echte 
vom beſten Jahrgang, 


empfiehlt in preiswürdigen Qualitäten 


N me m— 


BT 


Thlr. frei vor die Thür. 
C. B. Dietrich. 


Apfeſwein, a, e 


10 Fl. 1 Thlr., in Fäſſern A 


Liter 4 Sgr. exel. 
Apfelwein, zweite Qualität, einzeln 
3 Sar., 12. Fl. 


empfiehlt 


Berlin. J. W. Wolf's Weinhandlung, 


Grüner Weg 89. 


1 Thlr., pro 
Liter 3 Sgr., excl. Fl. u. Gebinde, 


Siegellack 


zu den billigſten Preiſen, um dam 


zu räumeg, offerirt 
Walter Larabeck. 
Eliſabethſtr. 4. 


Stearin- und Parafinlichte gur und 
preicwertb bei L. Dammann & Kordes. 
Wiener Hefe, 
faft waſſerfrei — bleiſchwer — bei 

Carl Spiller. 
Meinen Schuppenpelz will ich billig 
verfaufen = Horstig. 
Eine möblirte Stube vom 1. De⸗ 


E zember ab zu vermiethen. 


Neuſtadt 145. 
Ati meinem Laden (Bäckerſtr.) ift 
ein eleganter Laden nebſt Woh 
nung und Keller, zum Fleiſchwaaren⸗ 
Geſchäft ſich eignend, zu vermiethen. 
Carl Spiller. 


| a Pfund nur 10 Sgr., 


bens Havanna-Ausschuss-Cigarren, res. 


Facon, gute Qualität und Brand, das 100 1 Thlr. 15 Sur, ſowie Java⸗ 
Braſil⸗, Cuba und Havanna⸗Cigarren von 11 bis 40 Thlr. per Mille, 


Heinrich Hilbig. 
E:aarren- und Tabak⸗Fabrik, 
Z Breslau, Oblanerftr. 29. 


Epilepsie 


Fall- und 


Tobsucht, 


ne 
B 


Fulst- u. Magenkrämpfe, 


8 werden unter — Garantie — dauernd bejcitigt, 8 


Aus wärts brieflich. 


C. F. Kirchner, 


Berlin N., Boyen⸗Straße 45. 


frühe 


r Linden⸗Straße 66. 


3 Teppiche, Gardinen, 
Tiſchdecken u. Möbelſtoffe 


in den neueſten Genres zu billigſten Preiſen. 


Jac 


ob Goldberg. 


Thorn, Alter Markt 304. 


ungen-, Herz- 
von hohem Werthe. 


8 Kumys-Extract, 


— 


Liebig’ 


Bitte mir 36 Flacons von 


Bitte, da Ihr schätzbarer Ex- 
Ihrem Kumys-Extract recht bald|tract sich auch bei mir schon 
schicken zu wollen, da wir eine!nach Verbrauch von kaum drei 
merkliche Besserung bei mei-|Flacons als heilkräftig er- 
ner Tochter, nach neuntägigem|wiesen hat, um Uebersendung 
Gebrauch desselben wahrgenom- | (folgt Bestellung). 

men haben und wir daher die Katharina Stude. 
Kur weiter ausdehnen wollen. Die — 

sonst jeden Tag, besonders ge- Nach Genuss dieser vier Fla- 
gen Abend, statigehable Schwä- con Kumys kann ich soviel be- 
che ist schon gänzlich ver- richten, dass der Husten etwas 


schwunden und die Patientin | sich gelindert hat, das Ath- 

sieht auch schon bedeutend] men ist leichter. auch eine 
5 

besser aus. grössere Neigung zum 


Schlaf nach Ihrer Angabe, hat 
sich bei mir eingefunden u. s. w. 
H. Müller. 


Brochüre von Dr Weil gratis und franco. 
Preis pro Flacon 15 Sgr. Kısten nicht unter 4 Flac, durch das 


General-Depot von Liebig's Kumys-Extract. 
Berlin, Friedrich-Strasse 196. 

NB. Unsere lustituts-Aerzte sind jeder Zeit bereit, nach eingesandtem 
Kurbericht den betreffenden Patienten mit specieller ärztlicher Information zur 
Hand zu gehen, ohne dass dafür ein Honorar beansprucht wird. 

Im Interesse des Publikums sind wir bereit, gut renommirten Firmen 
Depots zu übergeben 


Jos. Eisenkolb, 


Oberlehrer. 


Ft ah ‘ DT 
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2 c wit den neueſten Vorrichtungen verſehen, empfiehlt — 8 
E. 

8 H. Henning 8 5 

in Elbing. "© 


H. Haebermann & Co. in Köln am Rhein, 
E finder und Fabrikanten des 
Kölniſchen Haarwaſſers (Bau de Cologne philocome), 
welches effectiv da, wo die Kopfhaut noch Fruchtbarkeit bietet, neuen Haarwuchs 
befördert, Haare und Kopfhaut conſervirt, das Ausfallen der Haare ſofor: 
verhindert und zumal für die mit Schuppen behafteten Perſonen, zu deren 
vollſtändiger Beſeitigung ver&elfend, von größter Wichtigkeit iſt. 
Per große Flaſche 20 Sar. — Per kleine Flaſche 10 Sgr. 
Niederlage bei Walter Lambeck in Thorn. 


4. 


Hnauer's 
Kräuter-Magenbitter, 


bewährt sich bei Schwäche- 
zuständen des Magens, Magen- 
drücken, Aufstossen, Blähun- 


gen, Diarhöe, Gedärmever- 
schleimung, Blutanhäufungen, 
Appetitlosigkeit, Hämorrhoiden, 
Magenkrampf, Uebelkeit und 
Erbrechen. -Die Flasche kostet 
8 Sgr. bei Heinrich Netz. 


Vorräthig bei Walter Lambeck, 


Buchbandlung Thorn, Eliſabethſtr. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeek. 


Anmeldungen hierauf, ebenſo Adieſſen 
ür Logis für die Mitglieder meiner 
Geſell chaft, bitte ich in der Expedition 
der „Thorner Zeitung“ gefälligſt aozu⸗ 
geben. 

Tbeater⸗Directoc. 


Avis. 


Auf das in unſerer heutigen 


BE” 
Nummer befindliche Inſerat 
betreffend: 
DEE Licbig’s Kumys Extraet, 
erlauben wir uns hie durch auf⸗ 
merſſam zu machen. D. R. 
Standes-Amt Thorn. 


In der Zeit vom 22. bis 28. November er. 


[find gemeldet: 


a. als geboren 
1. Margaretha Charlotte, T. d. Schuhm. 
Julius Raulien — Siegfried, S. d. Schuh⸗ 
machermſter. Abr. Salomon — 3. Felix 
Andreas, S. d. Maurergeſ. Philipp Kwiat⸗ 
kowski -- 4. Felicia Cornelia, T. d. Schuh⸗ 
machers Vincent vellowski — 5 Abraham 
Moſes, S. d. Kürſchnermſtrs. Louis Kiewe 
— 6. eine T d Handelsm. Max Bukofzer 
7. Martha Emma, T. d Tiſchlers Friedr. 
Ferd. Lenzner — 8. Erneſtine Martha, T 
d. Maurergeſ. Leop Hoffmann — 9. Gul 
Olga, T. d. Schneiders Heinr. Gottlie 
Schulz — 10. Martha Cäcilie, T. d. Arb. 
a Gorczenski — 11. Maria Eliſabeth, 
Martba, T. d unverehel. Amalie Andre — 
13. Wanda Maria, T. d. Eigenth. Theod. 


d. Töpfergef. Felix Fieralski — 12. 


Th. Bast. 


Wolff — 14. Franz Paul, S. d. Arbeiters 


Joh. Dibowski — 15. Anna Veronica, T. 
d. Schuhmachergeſ. Carl Hugo Lachmann 
16. Berthold, S. d. Kaufm. Jul. Auer⸗ 
bach — 17. Robert Paul, S. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Friedr. Klebs — 18. Heinr. Otto 
Reinbold, S. d. Büchſenmachers Carl 
Borowski — 19. Eugenie Louiſe, T. des 
Drechslermeiſters Carl Powitz. 
b. als geſtorben 

1. Martha Helene, T. d. verw. Eigenthümer 
Marie Kwiatkowska geb. Schul, 2 J. 7 
M. alt — 2 Antonie, T. d. Maurergeſ. 
Joh. Koslowski, 9 M. alt — 3. Richard, 
S. d. Zieglers Bernhardt Brandt, 2 J. 8 
M. alt 4. David Ephraim, S. d. 
ehel. Marie Buchholtz, 1 M. 9 T. alt — 
5. der Arb. Aug. Schlumm, 29 J. alt — 
6. Emma Martba, T. d. Schuhmachergeſ. 
Carl Stengert, 21 T. alt. 

e. zum ebelichen Aufgebot 
1. Einſaſſerſohn Aug. Tbeod. Herbart und 
Wilbelmine Thereſe Zimmermann, beide 
aus Rogowo — 2. Tagearb. Rob. Ewald 
und Emilie Gall, beide aus Neu⸗Kokoszki 
— 3. Mülergef. Joh Friedr. Schmidt 
und Amalie Dorothea Baumgärtner, beide 
aus Thorn (A) — 4. Steinſetzer Johann 
Steinkrauſe und Henriette Adrian, beide 
aus Mocker — 5. Theater⸗Direktor und 
Ober⸗Regiſſeur Joh. Jul. Carl Gehrmann 
und Anna Benjamine Auguſte Krauſe, 
beide aus Pr. Holland. 

d. ehelich ſind verbunden 
1. Schuhmachermſtr. Michael Optgei aus 
Thrrn (N.) und Emilie Eliſabeth Boehlke 
aus Thorn (A.) — 2. Fuhrmann Marian 
Kowalski und ehe, Agnes Jordan, 
beide aus Thorn (N.) — 3. Arb. Fran⸗ 
eiscus Skibitzti und Joſefa Gulczynska, 
beide aus Thorn (N.⸗Jak.⸗V) — 4. Feld⸗ 
webel Johannes Otto Munck aus Thorn 
(Brückenkopf) und Anna Lina Kirſch aus 
Thorn (N.) — 5, Feuermann Alexander 
Wilh. Wuttke und Sufanna Zielinska, beide 
aus Thorn (A.) 


— 
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